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England und die deutſchen Kolonien
Mehr und mehr in die Enge getrieben, haben unſere

Feinde nach und nach ihre „Kriegsziele“ in ihrer vollen Bruta-
lität enthüllen müſſen. Von ihren „idealen“ Forderungen für
Recht und Freiheit iſt nichts mehr übrig, und ihre nackte Selbſt
ſucht tritt immer anſchaulicher zutage. „Vernichtung Deutſch
lands“ iſt heute ihre Lofung. Sie war es immer, aber das an-
fängliche Verſtecken hinter ſchönen Redensarten, das die Welt
täuſchen ſollte, iſt heute unmöglich, nachdem der Vierbund ſeine
Friedensbereitſchaft ſo klar dargetan hat. Beſonders deutlich
in Erſcheinung treten die Eroberungsgelüſte des Vielverbandes
ei den Abſichten Englands auf die deutſchen Kolonien.

n

Vor Jahr und Tag noch verſuchten die leitenden Staats-
männer Englands dieſe Abſichten dadurch zu verſchleiern,
daß ſie ſich der Frage gegenüber, was aus den Kolonien Deutſch
lands werden ſolle, in Schweigen hüllten. Dieſe Haltung ließ
ſich aber auf die Dauer nicht durchführen, und ſo hat kürzlich
General Smuts, der eine Zeitlang den Feldzug gegen unſere

in DeutſchOſtafrika geführt hat, ſich über die Pläne ge-
äußert, die England auf kolonialem Gebiete verfolgt.

Nach General Smuts ſind die deutſchen kolonialen Ziele
nicht kolonial, ſondern beherrſcht von umfaſſenden weltpoli-

ichen Begriff t hlande uahre iel ſollen micht Kalo-tiſchen Begriffen. Deutſchlands wahre Ziele feten nicht rolo-
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nien, ſondern militäriſche Macht und ſtrategiſche Stellungen,
um dieſe Macht in Zukunft auszuüben. General Smuts über-
trägt offenbar die für England maßgebenden kolonialen Geſichts-
punkte auf Deutſchland. Wie ein gewaltiger Polyp hat Eng-
land ſeine Fangarme über den Erdball ausgeſtreckt und ſich in

t Weltteilen Stützpunkte für ſeine Macht geſchaffen. Auch
Afrika iſt für England ein ſolcher Stützpunkt. Generab Smuts
hat das offen bekannt, indem er hervorhob, daß Afrika die Halb-
wegſtelle nach Jndien und Oſtaſien ſei. Auf ſeiner Theorie
fußend, erklärte Smüts weiter, es dürfe keine Neuqgusdehnung
des preußiſchen Militarismus auf andere Erdteile und Meere
geduldet werden, und die eroberten deutſchen Kolonien könnten
nur als künſtige Bürgſchaften für die Sicherung des Weltfrie-
dens natürlich gegen Deutſchland
Das heißt, die deutſchen Kolonien dürften
werden, weil man ſonſt den deutſchen Militarismus“ ſtärke.
Jn richtiges Engliſch überſetzt, bedeutet das: England wird die
deutſchen Kolonien für ſich behalten, wenigſtens ſoweit Afrika
in Betracht kommt. Mit der üblichen engliſchen Heuchelei ſchiebt
General Smuts aber die Jntereſſen der engliſchen Kolonien bei
der Begründung ſeiner Forderungen in den Vordergrund.
Er meinte, eine Rückgabe der deutſchen Kolonien an
Deutſchland würde weit über die Grenzen des aſrikaniſchen
Erdteils Folgen haben, denn dadurch würden die jungen, em-
porſtrebenden Staaten der ſüdlichen Halbkugel bedroht. Die
große Maſſe der jungen Nationen, welche die Dominions des
britiſchen Reiches bildeten, ſeien aber „freiwillig“ in den Krieg
eingetreten, vor allem zur „Vernichtung des deutſchen Kolonial-
reichess. Abgeſehen von dem Bekenntnis, daß es den eng-
liſchen Kolonien bei ihrer Beteiligung am Kriege nicht um die
vielgerühmten „idealen“ Ziele zu tun geweſen iſt, ſondern um
einen Raubzug gegen den deutſchen Kolonial-
beſitz, liegt in dieſen Aeußerungen auch das Zugeſtänd

betrachtet werden.
t nicht zurckgegeben
z

e c n

reisverwaltung und vieler anderer Behörden.

nis, daß England wohl bereit iſt, die außerafrikani-
ſchen Beſitzungen Deutſchlands ſeinen kolonialen Hilfs-
truppen zu überlaſſen, aber nicht daran denkt, von
ſeinen „Eroberungen“ in Afrika etwas herauszugeben.

Wie ſich die Franzoſen und die übrigen Verbündeten Eng-
lands dazu ſtellen, wiſſen wir nicht. Für uns iſt zunächſt die
Gewißheit von Jntereſſe, daß die Engländer die fortge-
ſetzt die Her ausgabe Belgiens von uns verlangen,
nicht im entfernteſten gewillt ſind, die Fauſt pfänder
preiszugeben, die ſie in unſeren Kolonien be-
ſitzen. Das ſoll eine Lehre für uns ſein. Ueber das end
gültige Schickfal der deutſchen Kolonien entſcheidet der Ausgang
des Krieges in Europa, letzten Endes alſo der Ausfall des Rin-
gens an der Weſtfront. Dieſer Umſtand erhöht die Bedeutung
dieſes Ringens unendlich. Er iſt aber auch eine weitere
Mahnung für jeden Deutſchen, alles daranzuſetzen,
um dieſes Ringen für uns ſiegreich zu machen.

Dom Krieg und frieden,
Streik und Kriegsverlängerung.

Hätte es auch nur noch des Beweiſes bedurft, daß die ver
brecheriſche Streikbewegung in Wien und Berlin den
Krieg verlängern würde, ſo iſt dieſer nunmehr durch das
Verhalten der ruſſiſchen Preſſe in vollem Umfang er-
bracht worden. Unter Verkündung der verlogenſten Nachrichten
bemühen ſich die ruſſiſchen Gewalthaber den Eindruck zu er-
wecken, daß das Proletariat jetzt in der Lage ſei, dem „Jmpe-
rialismus“ und „Kapitalismus“ ein für allemal ein Ende
zu machen.

Durch Funkſpruch teilte Lenin ſeinen von Freude be-
rauſchten Anhängern mit, daß einer der Jhrigen, Kolſche-
winski, den Oberbefehl über die ukrainiſche
Armee übernommen habe. Am Don hätten 46 Koſaken-
regimenter den Krieg gegen Kaledin aufgenommen.
Große Freude bereite ihm die Bildung eines Arbeiter-
rats in Berlin. Liebknecht ſtehe dort heute an der
Spitze der Regierung Die ruſſiſche Revolution
ſtehe nun nicht mehr allein. General Hoffmanns
Vorwurf in Breſt-Litowsk, daß die Ruſſen den Bürger-
krieg in das Gebiet der Mittelmächte hin einzutragen bemüht
ſeien, habe ſich jetzt be wahrheitet. Kein Wunder, wenn
derartige Berichte über die Streikbewegung in Deutſchland die
ruſſiſche Preſſe mit wildem Jubel erfüllen, und wenn ein Blatt,
wie die „Nowaja Schiſn“, in einem langen geſperrten Artikel
dem deutſchen Proletariat ein Loblied ſingt.
Rußlands Pflicht ſei es nun, den deutſchen Revolutionären
zu helfen und es dürfe unter keinen Umſtänden in
Breſt-Litowsk mit Deutſchland Frieden ſchließen
ſelbſt wenn dieſes zu Zugeſtändniſſen bereit ſei.

Allerdings denkt der ruſſiſche So ldat an der Front
ganz ander s. Dortw ächſt der Unwillen über die Verſchlep-
pung der Friedensverhandlungen in einer für die Leninregie-
rung höchſt bedenklichen Weiſe. Die ruſſiſche Jntelli-
gen z und die Bemittelten machen ihrerſeits kein Hehl daraus,
daß ſie nur noch auf einen deutſchen Vorſtoß zur Rettung
aus den anarchiſtiſchen Zuſtänden hoffen.

Zur Friedensfrage.
Die neue Verhandlungsphaſe in Litauiſch-Breſt.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“
redaktionell: Mit Spannung, aber ruhiger Erwartung
ſieht das deutſche Volk auf den Wiederbeginn der Ver-
handlungen. Unſere Diplomaten haben bis jetzt Herrn
Trotzki äußerſte Geduld und weiteſtes Entgegen-
kommen bewieſen, um den Ruſſen Gelegenheit zu geben,
durch einen Frieden der Verſtändigung und des Ein-
verſtändniſſes im Wege des Kompromiſſes zu einer für beide
Länder befriedigenden Löſung zu kommen. Die bis-
herigen Verhandlungen und der begleitende Chorus der ruſſi-
ſchen Funkſprüche zeigen nicht, daß die Ruſſen dieſes Ent-
gegenkommen und dieſe Geduld zu würdigen verſtanden
haben. Der Gipfelpunkt der Entſtellung iſt es, wenn Trotzki
jetzt nach Petersburg telegraphiert, daß die Deutſchen die
Verhandlungen verſchleppten.

Mit der Ukraine ſchreiten die Verhandlungen in gutem
Tempo weiter fort. Gelingt es, einen Abſchluß mit der Ukraine
zuſtandezubringen, ſo kann die Entwickelung der Friedensver-
handlungen mit Herrn Trotzki uns gleich gültig ſein. Ver
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158. Jahrgang.

ſcherzt Herr Trotzki durch mangelnden Friedenswillen ſeiner
ſeits die letzte Möglichkeit, die ihm für einen Frieden und damit
für eine Erlöſung des unter dem Kriege zuſammenbrechenden
Rußlands gegeben iſt, ſo werden nicht die Mittel
mächte, ſondern Trotzkis eigene Partei und das aus
tauſend Wunden blutende Rußland die Rechnung zu
bezahlen haben.

Trotzkis dreiſte Verlogenheit.
Trotzki hat ſich bekanntlich in Breſt feierlich dagegen

verwahrt, daß er geſagt hätte, er wolle keinen Sonn
derfrieden. Nun hat Herr Bröderich, der bekannte
Deutſchbalte, in einer Verſammlung in Landsberg a. d. Warthe
nach dem Bericht der „Neumärkiſchen Zeitung geſagt: Alle
Erklärungen Trotzkis beweiſen nur ſeine echt ruſ
ſiſche ſkrupelloſe Verlogenheit. Mit dreiſter Stirn
hätte er in BreſtLitowsk erklärt, er habe niemals in Peters-
burg in einer Rede geſagt, daß die Bolſchewikiregierung einen
Sonderfrieden nicht ſchſießen wolle; er, Bröderich,
habe noch ſoeben mit einem bekannten früheren Duma-
ab geordneten geſprochen, der vor etwa 10 Tagen aus
Petersburg gekommen ſei und der dieſe Rede
Trotzkis mit eigenen Ohren gehört habe. Trotzki
ſei es auch keineswegs um den Frieden wirklich zu tun; die
Bolſchewiki hätten nicht den Frieden, ſondern nur den Waf-
fenſtillſtand gebraucht, den Waffenſtillſtand, um während
der Zeit der Ruhe an der Front im Jnnern ihre Gewaltherr
ſchaft der Revolution und Anarchie zu feſtigen.

Es iſt wohl anzunehmen, ſo bemerkt hierzu die „Tägl.
Rdſch.“, daß Troti nur deshalb ſeine Aeußerung dementierte,
weil er die Schuld am Scheitern der Verhandlungen deu
Mittelmächten aufbürden wollte.

Trotzki in Werſchau
Nach Warſchauer Zeitungen ſoll Trotzki die kurze Pauſe

in den Verhandlungen benutzt haben, um mit ſeinem Freunde
Joffe einen Beſuch in Warſchau abzuſtatten, wo er von
den radikalen Elementen in gebührender Weiſe gefeiert worden
iſt. Ob die Ruſſen auch dieſes Mal wieder ſo weſentlich zur
Hebung des Alkoholkonſums beigetragen haben,
wird vorſichtshalber nicht geſagt.

„Wenn ich Kaiſer wäre
Baſel, 6. Februar. Das Pariſer ſozialiſtiſche Blatt „Verite“

äußerte ſich zu den Beſchlüſſen von Verſailles wie
folgt: Um die freiheitliche Bewegung des deutſchen
Volkes zu unterſtützen, kündigen ihm die Verbündeten
einen furchtbaren Krieg an. Jeder faßt die Dinge nach
ſeiner Faſſon auf. Es iſt zweifelhaft, ob die Alliierten
auf die Streikbewegung in Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn
die richtige Antwort erteilt haben. „Wenn ich Kaiſer
wäre“, ſchreibt das Blatt, „würde ich das Verſailler
Dokument in großen Lettern drucken laſſen.

Aus dem Oſten
Hungerunruhen in Petersburg.

London, 7. Februar. (Reuter.) Die „Times“ erfahren
aus Petersburg vom 6. Februar, daß in einigen Haupt
ſtraßen Hungerunruhen ſtattfanden, deren Urſache ein
Gerücht war, daß die Brotration von ein Viertelpfund
auf ein Pfund täglich erhöht worden wäre. Große
Menſchenmaſſen verſammelten ſich vor den Bäckerläden und vor
den Gemeinde-Verteilungs-Magazinen. Sie waren ſehr ent
täuſcht, als ſich das Gerücht als verfrüht herausſtellte. Die Rot
Garde feuerte auf die Aufrührer. Jn einer größere
Brauerei Petersburgs hinderten in den letzten Tagen Soldaten
und Rote Garden die hungernde Menge, ſich der dort einge
lagerten Kartoffelvorräte zu bemächtigen, die meiſt en
froren und für die menſchliche Ernährung ungeeignet waren.

„Daily Mail“ erfährt aus Petersburg vom 5. Fe
bruar: Die verfügbaären Lebensmittel reichen noch
für acht Tage, bei einer Hungerration von einem Viertel
pfund täglich noch einige Tage länger. Donnerstag und
wurden die Vorräte geplündert. Einige Soldaten un
Seeleute nahmen an den Plünderungen teil. Die Regierungs
vertreter konnten die hungernde Menge nicht beſchwichtigen.
Kartoffeln wurden für 1 Rubel 40 Kopeken das Pfund verkauft,
Ein Soldat, der ein Pfund Brot für 5 Rubel verkauft
wurde ertränkt. Ein Pfund Butter wurde für 14 Rub
verkauft. Fleiſch iſt ſeit Beginn des Tauwetters billig. E
Pfund koſtet 90 Kopeken. Das meiſte Brot iſt mit Stro
vermengt und ſelbſt in Krankenhäuſern gibt es Weißbr
nicht mehr. Hausſuchungen nach Lebensmittel
haben wenig Erfolg und vermehren die Nervoſität der Boa
völkerung.
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Die Einnahme von Orenburg.
Petersburg, 6. Februar. (P. T.-A.) Der Sowjet von Ufa

erhielt ergänzende Nachrichten über die Einnahme von Oren-
burg. General Dutow hat ſich in der rn von Jlatstk
durch die Flucht gerettet, indem er ſeine Truppen ver
ließ, die ſchwere Verluſte erlitten, die jedoch trotzdem
neuen Widerſtand in der Umgebung von Troisk verſuchen.
Der Sowjet von Tſcheljabinsk entſandte ſofort an die be
drohte Stelle genügende Verſtärkungen, um die Widerſtandsver-
ſuche zu unterdrücken.

Eine kirchliche Frauen-Proteſt-Prozeſſion.
London, 6. Februar. Aus London wird gemeldet, daß

Taufende von Frauen in einer großen Prozeſſion ge-
gen die Beſchlagnahme des Alexandernewski-Klo-
ſters durch die Bolſchewiki proteſtieren. Auf dem Wege
vom Newski-Proſpekt zur Kaſankathedrale hielten der Bi-
ſchof von Petersburg und andere Geiſtliche Gottes-
dienſte unter freiem Himmel ab. Das Komitee zur
Verteidigung von Petersburg ließ am morgen bekannt
machen, daß die Prozeſſion verboten ſei, da ſie Anſtoß
errege. Der Biſchof und die übrigen Geiſtlichen wurden für
die Handhabung der Ordnung verantwortlich gemacht. Die
Soldaten von der Roten Garde waren bei der Prozeſſion
nicht zugegen.

Rote Garxden gegen Kaledin.
Stockholm 7. Februar. Nach Petersburger Berich-

len teilte der Kommandant der maximaliſtiſchen Truppen im
Don-Gebiete mit, daß die Lage an der Front gegen
Kaledin eine ſehr ernſte ſei. Die maximaliſtiſchen
Truppen ſeien unbedingt auf Verſtärkungen angewieſen, an
dernfalls die revolutionäre Bewegung in Gefahr komme.

Stockholm. 7. Februar. Nach neuen Meldungen aus
Petersburg hat die maximaliſtiſche Regierung angeſichts
der ernſten Lage im Don- Gebiet 20 000 Mann rote Gar-
den in der Gegend von Charkow konzentriert, die ſämtlich
gegen Kaledin marſchieren ſollen.

Die Polen im Eroberungszuge.
Aus Stockholm wird gemeldet: Die polniſchen

Truppen ziehen den letzten nach Stockholm gelangten Mel-
dungen zufolge gegen Smolenſk ſiegreich vor. Die
Polen werden von dem bekannten General Musnicki ge-
führt. Die polniſchen Generale, dereinſt Generale der ruſſi-
ſchen Armee, konzentrieren ihre Truppen, um mit den Bol-
ſchewiki einen entſcheidenden Kampf auzunehmen.
Krylenko ordnete vor ſeiner Verhaftung an, daß ge-
gen die Polen wiederum 50000 Mann Verſtärkung mar-
ſchieren.

Die polniſchen Truppen, die durch die letzten drakoniſchen
Verfügungen Krylenkos bis zum Aeußerſten gereizt wurden
und ſich an den inneren Kämpfen mit den Ruſſen um keinen
Preis beteiligen wollten, beſetzten eine Ortſchaft nach der ande-
ren und jagen die geſchlagenen Ruſſen vor ſich
immer tiefer bis nach dem Jnnern des Landes her. Ein Teil
der in Mohilew geſchlagenen Armee der Bolſchewiki iſt
nach Smolenſk geflüchtet, wohin das Hauptquartier
Krylenkos überſiedeln ſollte, das aber hierzu keine Zeit mehr
hatte. Während die polniſchen Truppen unter dem Befehl
des Generals Lesnnewſki und des Generals Musnicki Mohi-
lew von allen Seiten umzingelten, tohte im Jnnern der
Stadt ein wilder Kampf mit den in Mohilew ſtativnier-
ten polniſchen Ulanen von Krechowitze. Die an den
Kämpfen beteiligten zwei Diviſionen Bolſchewikitrup-
pen mußten ſich ſchließlich den Polen ergeben.

Vor einer Schlacht in Finland?
Petersburg, 7. Februar. (P. T.A.) Jn Finland ſind dieHauptſtreitkräfte der Weißen Garde nördlich der Linie

Abo-Tammerfors V mearſwiert. Dort wird eine
große Schlacht erwartet.Petersburg, 6. Februar. (P. T.-A.) Tammerfors
wurde am 4. Februar eingeſchloſſen. Am 5. Februar morgens
begann ein blutiger Kampf, der mit dem vollſtändigen
Sieg der Roten Garde endete. Die von Mannerheim
befehligte Weiße Garde wurde nach Norden zu
rückgeworfen. Sie zieht ſich gegen die Küſte des Bott-
niſchen Meerbuſens zurück und wird von der Roten Garde
verfolgt. Tammerfors wird von 10000 Mann Weißer Garde
verteidigt. Die Verluſte auf beiden Seiten ſind beträchtlich.

Fortſchritte der Weißen Garde?
Die finiſche Weiße Garde macht, wie die „Nordd. Allg.

Ztg.“ berichtet im ganzen in der Säuberung des Lan-
des günſtige Fortſchritte. Nord-Finland iſt bis
auf eine Enklave bei Torneag, wo heftig gekämpft wird, von
der Roten Garde geſäubert. Der Ausgang des ganzen
Kampfes hängt nach zuverläſſigen finiſchen Berichten nur
davon ab, ob es gelingt, die erforderliche Munition her-
beizuſchaffen. Die Lage der finiſchen Regierung hat ſich auch
inſofern gebeſſert, als die eigentlichen Sozialdemo-
kraten beginnen, von den ruſſiſchen Maximaliſten abzu
rücken. Es liegen abſolute Beweiſe dafür vor, daß die
Bolſchewiki unter dem finiſchen Arbeitermob Anhänger
durch Aufwendung beträchtlicher Mittel werben und dieſe auch
für die Teilnahme an den Kämpfen gegen die Weiße Garde
täglich bezahlen. Die hierzu erforderlichen Mittel werden
teils durch Plünderung der Banken gewonnen, teils
von der maximaliſtiſchen Regierung zur Verfügung geſtellt.

Die ruſſiſche Volksregierung will Finland halten.
Stockholm, 7. Februar. „Stockh. Tidn.“ erfährt aus

Helſingfors: Die ruſſiſche Regierung egſtrebt
die Wiedervereinigung Finlands mit Rußland
und fordert offiziell die Soldaten und Matroſen auf, ſich den
ſiniſchen roten Garden anzuſchließen. Die polniſchen und
ukrainiſchen Abteilungen, die ſich weigerten, dies zu tun, wurden
entwaffnet und nach Sveaborg geführt.

Nach der gleichen Quelle trafen aus Kronſtadt in Hel-
ſingfors mehrere tauſend Mann von der dortigen Flotte und
ruſſiſche Rote Garden ein. Jn Helſingfors ſchoſſen die Truppen
mit Maſchinengewehren. Außer dem ſchwediſchen Theater
wurden auch Privathäuſer geplündert. Zu den Opfern der
Revolutionäre kommen noch der Landtagsabgeordnete
Dack und ungefähr zehn junge Leute aus beſſeren Familien
hinzu. Die Schiffe der ruſſiſchen Flotte im Hafen von Helſing-
fors ankerten vor Sveaborg und drohten damit, die Stadt zu be-
ſchießen. Nach einem Telegramm an „Svenska Dagbl.“ wurde
in Helſingfors von Roten Garden auch der Chefredak-
te ur einer der größten Zeitungen ermordet.

Stockhyolm, 7. Februar. Sv. Tel.-Byr. meldet: Das
Weiße Schutzkorps in Waſa telegraphiert uns am
Mittwoch abend: Der Bürgerkrieg in Finland dauert
fort und mit ihm der Terrorismus der Sozialiſten. Mehr
als 20 hervorragende Perſönlichkeiten in Helſingfors ſind in
fürchterlicher Weiſe hingerichtet worden. Täglich
werden Güter und Bauernhäuſer geplündert und niederge-
brannt. Unbewaffnete und unſchuldige Perſonen, beſonders
im ſüd weſtlichen Teile, ſind getötet worden. Das Weiße Schutz

korps iſt jedoch voller Hoffnung, obgleich fürchterliche
W nicht verhindert werden können. Ein großer
Vorteil für die Weiße Garde iſt die geſtrige Einnahme von
Kemi und Tornea.

Die Balkanfront.
Lugano, 6. Februar. Der Korreſpondent des „Secolo“

hatte in Saloniki eine Unterredung mit dem kommandie-
renden General Guillaumat. Dieſer erklärte, die Nachrich-
ten von einer beabſichtigten Verkürzung der Balkan-
front ſeien vollkommen unbegründet; es fänden im
Gegenteil Truppenverſtärkungen ſtatt. Eine feind-
liche Offenſive hält er wegen der ungeheuer ſchwierigen Ver-
ſorgung und der Terrainverhältniſſe für un wahrſcheinlich. Jeden-
er ſo meinte er, würde der Feind auf heftigen Widerſtand

oßen.
Nach einer römiſchen Meldung der „Tribuna“ ſind ſeit der

ſüdſlawiſchen Konferenz in Korfu die Serben der
Orientarmee ferngeblieben.

Geheimabkommen mit Rumänien veröffentlicht.

„Jsweſtija“ veröffentlicht Geheimdokumente über den An-
kauf der rumäniſchen Getreidevorräte ſeitens der Entente durch
Vermittelung des rumäniſchen Miniſters Coſtinescu, der
daran Abermillionen verdiente. Außerdem gewährte London
den Rumänen eine Anleihe von 800 Millionen Mark und über-
nahm die Verpflichtung auch des Ankaufs der rumäniſchen
Ernte von 1915, zahlbar am Tage von Rumäniens Eintritt in
den Krieg. Da die Dardanellen geſchloſſen waren, mußte das
Getreide in Rumänien lagern und fiel größtenteils in die Hände
der Mittelmächte. Einer großen Anzahl rumäniſcher Blätter
gewährte die Enente namhafte Subventionen.

„Der Krieg endete mit der Beſetzung des größten Teiles
des rumäniſchen Gebietes, dem Ruin der ganzen Bauernſchaft,
dem Verluſt an Hunderttauſenden von Soldaten; aber den
daran Schuldigen ging es andauernd wohl.“ Mit dieſer Feſt-
ſtellung ſchließt die „Jsweſtija“ ihre Veröffentlichung.

Aus dem T eſten
Clemenceau will den Kampf bis aufs Meſſer rechtfertigen.
Genf, 7. Februar. „Matin“ meldet: Clemenceau

wird am Donnerstag (alſo geſtern) in der Kammer die Be-
ſchlüſſe des Verſailler Kriegsrats begründen und im Anſchluß
daran die Vertrauensfrage ſtellen.

Clemenceau über Amerikas Unterſtützung.

Genf, 7. Februar. Clemenceau erklärte Preſſe-
vertretern gegenüber, daß die amerikaniſchen
Truppentransporte jetzt planmäßig ihren Fort
gang nehmen und wahrſcheinlich das von den Vereinigten
Staaten verſprochene Maß noch übertreffen werden. Vi s
her ſeien bei den Transporten keine Unfälle vorgekommen.

(S. unter Seekrieg: Der erſte „Unfall“ iſt ſchon eingetreten,
aber kräftig

Der Bolo Prozeß
hat in Paris begonnen und bildet natürlich eine Senſation erſten
Ranges. Bolos Beziehungen zu deutſchen Agenten, zu Erz-
berger (natürlich), Graf Bernſtorff, dem Khediven,
zur Freiburger Katholiſchen Bank uſw. kamen zur Sprache.
Die Einzelheiten ſind verworren und können ſchon deshalb hier
kein größeres Jntereſſe erregen. Wenn es wahr iſt, daß die
deutſche Regierung durch Bolo franzöſiſche Zeitungen zu be-
ſtechen ſuchte, ſo war ſie in der Wahl ihres Mittelsmannes wie
immer herzlich unglücklich.

Unſer Luftangriff auf Paris.
Deutſche Bombengeſchwader haben in der Nacht vom 30.

zum 31. Januar zum erſten Male planmäßig und kraftvoll
die Stadt Paris angegriffen. Der Angriff war er
folgreich; Verluſte und Schäden nach den amtlichen fran
zöſiſchen Berichten ſtark. Die Strafe, die die Stadt Paris
damit erduldet, war hart, aber gerecht.

Schon vor einem Vierteljahr hatten wir Frankreich durch
Funkſpruch gewarnt die Bombenangriffe gegen offene
deutſche Städte weit außerhalb des Operationsgebietes
fortzuſetzen. Wir hatten gedroht, daß, falls dieſe Luftangriffe
nicht aufhörten, Paris die Strafe zu tragen haben würde.
Frankreichs Regierung hat nicht gehört! Am heiligen Weih-
nachtsabend überfielen feindliche Flieger die offene Stadt
Mannheim. Sie griffen im Laufe des Januars die offe-
nen Städte Trier, Heidelberg, Karlsruhe, Ra-
ſtatt, Freiburg in zweckloſer Weiſe mit Bomben an. Die
Stunde der Strafe war gekommen.

Frankreich iſt abermals gewarnt! Nicht mehr
durch Worte, ſondern durch die Tat! Und ſollte auch dieſe war-
nende Strafe unbeachtet bleiben, ſollten wiederum friedliche
deutſche Heimſtätten durch feindliche Fliegerbomben zu leiden
haben, ſo wird die Stadt Paris erneut die vergel-
tende Strafe zu erdulden haben, in einem Umfange
und in einer Stärke, wie ſie rückfälligen Verbre-
chern gegenüber am Platze iſt.

Thronrede des Kings.
King George hat das Parlament mit einer Thronrede

geſchlofſen, die völlig nach dem Diktat Lloyd Georges gehal-
d wurde und daher weder Neues noch Bemerkenswertes
»ot.

Jn der „Poſt“ heißt es darüber: Die Thronrede König
Georgs bildet gewiſſermaſſen den Gipfelpunkt der
neuen Kriegspolitik unſerer Feinde. Von zwei
Betrachtungen wird ſie beherrſcht: Vom vollſtändigen Aus
fall Rußlands an der Front der Verbündeten und vom
Eintritt Amerikas als Bundesgenoſſen. Beide Ereig-
niſſe bilden in der Tat den Beginn einer neuen Kriegsphaſe.

Nicht eine einzige Stelle der engliſchen Thron-
rede läßt, wie die „Germania“ hervorhebt, den Wunſch erken-
nen, das Blutvergießen möge bald beendigt werden.
England ſehe nur den Krieg und ſeine Fortſetzung.
Die Worte des britiſchen Königs laſſen den abgrundtiefen
Spalt erkennen, der zwiſchen unſerer und der engliſchen
Kriegspolitik klafft. Königs Georgs kalte Worte von der
Fortſetzung des Krieges beſtätigen die Auffaſſung, daß
ſelbſt die ſog. gemäßigten Kriegsziele unſerer Feinde
i ten noch 10 Proz. deutſchen Boden hei-
ſchen.

Eine Frage an die britiſche Regierung.
Baſel, 7. Februar. „Daily News“ meldet, Lord Lans-

downe hatte im Oberhauſe eine Anfrage eingebracht,
in welcher Weiſe die Beſchlüſſe von Verſailles mit
den Erklärungen Lloyd Georges gegenüber den Gewerk-
ſchaften, die von einem Verſtändigungsfrieden mit
a Feinde gehandelt hatten, in Einklang zu bringen
eien.

Engliſche Arbeiterführer gegen die Kriegsfortſetzung?
Amſterdam, 7. Februar. Nach Meldungen aus London erließen Henderſon und Macedbonald einen Auf

ruf an die franzöſiſchen und engliſchen Sozialiſten, in welchem
dieſe aufgefordert werden, ein gemeinſames Vor-
gehen aller Arbeiter der Ententeländer zuſtandezu
bringen, um gegen die vollkommen zweckloſe Kriegsfort ſetzung Proteſt zu erheben.

Die Kriegsziele der engliſchen Arbeiter laſſen ihre Frie
densliebe in höchſt zweifelhaftem Lichte erſcheinen.

Englands Lebensmittelnöte.
Amſterdam 7. Februar. „Alg. Landelsbl.“ meldet aus

London vom 6.: Lord Rhondda hat die örtlichen Lebens-
mittelkommiſſionen ermächtigt, alle Lebensmittel vor-
r ä t e der Kleinhändler mit Ausnahme der Genußmittel
in ihren Diſtrikten zu requerieren. Dies iſt die ſtrengſte
Maßregel, die bisher vom Lebensmittelkontrolleur ange
wandt worden iſt.

U-Bootskrieg und Munitionsverſorgung.
Gelegentlich ſeiner im amer kaniſchen Frühſtück s-

klub gehaltenen Rede erklärte der Munitionsminiſter Wi-
niton Churchill laut „Times“ vom 18. Januar: Lediglich
infolge des Mangels an Schiffen habe ich den Gra-
natenſtahl, für deſſen Bearbeitung Fabrikanlagen, Arbei-
ter, Geſchütze und Geſchützperſonal bereits ſtanden, um Hun-
derttauſende von Tonnen verringern müſſen.

Der Seekrieg
Wieder 26 000 To. im Mittelmeer verſenkt.

Berlin 7. Februar. (Amtlich.) Neue UPootsEkſbge
im weſtlichen Mittelmeer: 26 000 Br. R. To. Die
dadurch unſeren Feinden zugefügten Verluſte haben den
Transportverkehr nach Frankreich und Jtalien ſchwer
getroffen. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich z we i
große Transportdampfer und ein
anſcheinend Benzin oder Naphtha geladenghatte, da er unter
einer ungeheuren Feuerfäule veſaſik. Auch fünf ita
lieniſche Segler fielen den Angriffen der UVoote zum Opfer,
unter ihnen die Schoner „Attilio“, „Urania“ mit Kohlenladung
und „Maria S. S. del Paradiſa“. An den vorſtehenden Erfolgen
war u. a. ein kleines Unterſeeboot unter Führung des Ober
leutnants zur See Neumann beteiligt.

Ein amerikaniſcher 14000 To. -Transporter miz
Truppen verſenkt.

London 7. Februar. (Amtlich.) Der Dampfer „Tu s
cania“ der Anchor-Linie (13 348 To.) wurde in der Nacht zum
5. Februar mit amerikaniſchen Truppen in der Nähe
der Küſte torpediert. Jm ganzen befanden ſich 2397
Perſonen an BVord, von denen 2187 gerettet wurden (7).
Nach den bisherigen Angaben befanden ſich unter den Geretteten
76 Armeeoffiziere, 1937 Mannſchaften, 16 Schiffsoffiziere un
125 Mann der Veſatzung, 3 Paſſagiere, ſowie 32 Perſonen,
die keine näheren Angaben vorliegen.

Die engliſchen Rettungsangaben ſind mindeſtens ſtark
dächtig. Wichtig iſt, daß das ganze Ausrüſtungsma
rial der Truppen rettungslos mit verſunken iſt. Auch Mi
tion dürfte in beträchtlichen Mengen mit verloren gegangen ſein

Franzöſiſches Patrouillenſchiff verſenkt.
„Bern, 6. Februar. Laut „Depeche de Lyon“ iſt das fran

zöſifche Patrouillenſchiff „Gourland“ am 11. Januar von eine
U-Boot verſenkt worden.

Zur Verſenkung der Tankdampfer.
Berlin, 7. Februar. Die häufige Verſenkung von

Tankdampfern bildet ein beſonderes Leiöens-
kapitel für den feindlichen Kriegswillen. Tankdampfer
ſind meiſtens recht große, namentlich für den Transport von
Erdöl eingerichtete Spezialſchiffe. Sie verſorgen die En-
tente mit Petroleum, Naphta und Benzin, die als
Kraftſtoff für den Schiffsantrieb anſtelle von Kohle im Ver
lauf dieſes Krieges eine gewaltige Bedeutung gewonnen ha-
ben. Auch die zur Abwehr unſerer U-Boote im Dienſt gehal-
tenen meiſt mit Oelfeuerung verſehenen zahlloſen ſchnellen
Fahrzeuge, Motorboote und Flugzenge ſteigern den Oelver-
brauch und die Abhängigkeit unſerer Feinde von überſeeiſchen
Zufuhren in ungeahnter Weife. Lloyds Regiſter von 1916
zählt nur 400 feindliche und neutrale Tankdampfer. Jn An
betracht dieſer Zahl bedeutet jede Verſenkung eines ſolchen
Schiffes eine wirkſame Schwächung der Schlagfertigkeit dex
feindlichen Kriegsflotten.

Verlorene Schiffe.
Rotterdam, 7. Februar. „Maasbode“ meldet, der Damp-

fer „Grendilla“ (4171 To.) iſt bei Cap Bats auf Felſen
gelaufen und wahrſcheinlich geſunken. Der ſchwediſche

Segler „Gourli“ iſt nach Zuſammenſtoß aufgefahren und
geſunken. Der ſchwediſche Segler „Pilgrim“ iſt ge
ſtrandet.

Der Krieg mit Amerika,
Die Oppoſition gegen Wilſon im Wachſen.

Die amerikaniſche Regierung erlitt in den letzten Tagen
im Konrreß zwei Niederla,gen, die das Wachſen der
Oppoſition gegen Wilſon bekunden.

Erſt engliſche Schiffe, dann amerikaniſche Soldaten.
Genf, 7. Februar. „New York Herald“ meldet aus New

york: Die Mehrheit des Präſidentenhauſes bil-
ligte den Beſchluß der Pariſer Alliiertenkon-
konferenz. Die Stärke des bis Ende dieſes Jahres nach
Europa zu überführenden amerikaniſchen Heeres wurde von
dem amerikaniſchen Kriegsminiſter Peter auf 12 Million an
gegeben. Allerdings unter der Vorausſetzung, daß
die Engländer ihr Verſprechen für die transatlantiſche
Fahrt 1 Million To. Schiffsraum zur Verfügung zu ſtel
len, auch ein halten.

Aus dem fernen Oſten.
Japan bleibt in Aſien.

Franzöſiſche Grenze, 6. Februar. Zu den jüngſten Erklä-
rungen des japaniſchen Miniſterpräſidenten Terautſchi
und des Miniſters des Auswärtigen Motono, daß, falls die
ruſſiſchen Unruhen auf Aſien übergriffen, Japan nicht zögern
würde, die geeigneten Maßregeln dagegen zu ergreifen, machen
die franzöſiſchen Blätter bereits die Einwendung, daß ein
ſolches Eingreifen Japans nur im Einvernehmen mit
der Diplomatie des ganzen Verbandes erfolgen dürfe.
Der „Figaro“ ſieht dieſen Erklärungen der japaniſchen Staats
männer von einer anderen Seite an. Er erblickt darin den
erneuten Beweis, daß Japan nicht daran denke, mili-
täriſch auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz
einzugreifen. Japan ſei eine aſiatiſche Macht und wolle
es auch bleiben. Die Regierung von Tokio habe ſich darüber
mit größter Beſtimmtheit und Klarheit geäußert, als ihr gleich
in den erſten Monaten des Jahres 1915 Eröffnungen in dieſer
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t Tank dampfer,der mitſamt ſeinem Geleitfahrzeug vernichtet wurde und
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Häfen liegen mußten.

Richtung von dem Londoner Kabinett gemacht wurden. Als
der damalige Staatsſekretär des Auswärtigen Sir Eduard
Grey die Vorteile betonte, welche die Entſendung einer japa-
niſchen Armee nach Europa bedeuten würde, und den Gewinn
geltend machte, den Japan daraus für die Steigerung ſeines
Einfluſſes ziehen würde, antwortete ihm der japaniſche Bot-
ſchafter auf Weiſung ſeiner Regierung klar heraus: „Unſere
Intereſſen und unſere Pflichten ſind in Aſien. Wir werden
in Aſien bleiben.“ Aus den Erklärungen Terautſchis und
Motonos zieht nun der „Figaro“ den Schluß, daß Japan
heute noch auf demſelben Standpunkt ſtehe.

Die Veutralen
Das holländiſch- amerikaniſche Abkommen,

Berlin, 7. Februgr. Während der deutſchfeindliche „Tele-
zraaf“ das proviſoriſche holländiſch- amerikaniſche
Abkommen begrüßt, wendet ſich die angeſehene holländiſche
Wochenſchrift „Haagſche Poſt“, der man allzu deutſchfreund-
liche Neigungen ganz gewiß nicht zuſchreiben kann, gegen die
amerikaniſche Regierung, die durch ihre Haltung Holland ge
genüber es erforderlich machte, daß 300 000 To. holländiſcher
Schiffsraum, nahezu ein Drittel der ganzen holländiſchen
Handelstonnage, taten los monatelang in amerikaniſchen

Das jetzige Abkommen befriedigt
das Blatt keineswegs, da nur zwei Schiffe Lebens-
mittel nach Holland bringen dürfen und es noch nicht
einmal feſtſtehe, ob dieſe Schiffe das dringend erforderliche
GWtreide anfahren werden. Des weiteren bemängelt das
Wlatt, daßddas „Land der Freiheit“ das holländiſche Schiff
„Nieuwe Amſterdam“ mit holländiſchen Pafſagieren eine
Woche lang im Hafen zu verbleiben zwang, während ſiebzig
hol ländiſchen Reiſenden aus den willkürlichſten,
vder ganz vhne Gründe, die Reiſeerlaubnis ſogar bis
nach den eigenen holländiſchen Kolonien verweigert wurde.

Dentſchland und das holländiſch- amerikaniſche Abkommen.

Das „Allg. HKdelsbl.“ veröffentlicht eine Unterredung
ſeines Berliner Vertreters mit dem Unterſtaatsſekretär Frhr.
von dem Busſche, der betonte, daß die Vereinigten
Staaten ſehr wohl wiſſen, daß Holland auf die Zufuhr deut-
ſcher Kohlen und anderer wichtiger deutſcher Roh-
ſt offe angewieſen bleibe, die es nicht von der Entente erhal-
ten kann. Doch ſchienen ſie ſich darauf zu verlaſſen, das
Deutſchland letzten Endes das ſtammverwandte Volk weder
verhungern noch erfrieren laſſen werde. Es liege hierin auch
ein richtiges Einſchätzen der deutſchen Denkart, die von den-
ſelben Gegnern im übrigen ſtändig ſkrupellos verunglimpft
werden. Nur hat Deutſchland während dieſes Kampfes ums
Daſein zu ſeinem BVedauern nicht immer die Möglich-
keit, dieſe freund nachbarliche Geſinnung zu be-
tätigen, wenn ſeine eigenen Jntereſſen ſich dem
gebieteriſchentgegenſtellen..

Zum Schluſſe betonte der dentſche Staatsmann, daß er
hoffe, Holland werde die dringend gebotene Vorfſicht gegen
über dem weiteren Verhalten Amerikas und Englands keines-
falls außer Acht laſſen und nicht vergeſſen, daß das
deutſch holländiſche Kohlengbkommen die Jntereſſen der En
tente nicht berührt habe, während bei den vorliegenden
Verhandlungen mit der Entente wie ja bisher ſtets der
Fall deutſche Intereſſen ſtark berührt werden.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Auf dem Felde der Ehre fiel Vizewachtmeiſter
Ehre ſeinem Andenken.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe erhielt Landesſekretär
Oskar Penſing.

Der Maurer Friedrich Schaaf wurde zum Schöppen für
die Gemeinde Wegwitz auf die Dauer von 6 Jahren wieder
gewählt und vom hieſigen Landrat beſtätigt.

Aus der Stadtverwaltung.
nächſten Stadtverordnetenverſammlung geht eine

dem Antrage, folgenden Beſchuß
faſſen zu wollen, zu: Im Luyzeum wird an der Treppe ein
Windfang gemäß der vorgelegten Zeichnung errichtet. Die
Koſten, geſchätzt auf 1300 Mk., aus dem Ausgabe-Hanshalt der
Kämmereikaſſe bewilligt.

Schon ſeit langem wird im Lyzeum über den außeror-
dentlichen Zug im Gebäude geklagt, der zur Folge hätte, daß
Schülerinen und Lehrperſonen ſehr unter Erkältungen zu
leiden hätten. Es iſt daher ſchon früher einmal ein Verſuch
der Abſtellung durch Einbau von Türen vor den Seiten-
fluren gemacht worden. Dieſe Türen haben ſich als zweck-
mäßig nicht erwieſen, da in dem Treppenhaus nach wie vor
ein ſcharfer Luftzug beſteht, durch den die Lehrer alle hindurch
müſſen, wenn ſie aus den heißen Klaſſen nach dem Lehrer-
zimmer zurückgehen.

Die Schuldeputation hat ſich in dieſem Jahre der Not-
wendigkeit einer Aenderung nicht verſchließen können und
demgemäß vorgeſchlagen, die Errichtung dieſes Windfanges
in den nächſtjährigen Haushaltsplan aufzunehmen. Der Ma-
giſtrat hat beſchloſſen, da er ſeinerſeits die Notwendigkeit die
ſer Einrichtung ebenfalls anerkannte, die Ausführung nicht
erſt bis zum nächſten Jahre zu verſchieben, da innerhalb Jah-
resfriſt die Preiſe doch nicht ſinken werden, ſondern, da es ſich
um eine Einrichtung zur Erhaltung der Geſundheit von Leh-
rer und Schülerinnen handelt, alsbald mit der Ausführung
vorzugehen. Die nötigen Mittel ſind in Kapitel VII A
noch vorhanden, wo noch 1424 Mk. zur Verfügung ſtehen.

rüben im Betriebsjahre

Spieß.

DerDer
Magiſtratsvorlage mit

Anbau und Brennen von Zucke
1918-19.

Zur Förderung des Zuckerrübenanbaues hat der Bundes-
rat eine Verordnung über den Anbgu von Zuckerrüben und
das Brennen der Rüben im Betriebsjahre 1918-19 erlaſſen.
Jn ähnlicher Weiſe wie im Vorjahre iſt vorgeſchrieben, daß
rübenverarbeitende Zuckerfabriken von Rübenbauern, die
ihnen im Jahre 1916 Zuckerrüben zu liefern hatten, für 1918
Lieferung von Zuckerrüben von einer gleich großen Anbau-
fläche wie 1916 verlangen können. Die Vertragsbedingungen
bleiben vorbehaltlich dieſelben wie für 1916, jedoch darf nie-
drigerer Preis ausbedungen werden als der für 1918-19 dem-
nächſt feſtzuſetzende Mindeſtpreis. Eine vielfach beſonders im
Rheinland ſich findende Vertragsbeſtimmung, nach der die
Zuckerfabriken den Rübenbauern neben den ohne Entgelt zu-
rückliefernden Schnitzeln weitere Schnitzel zu einem beſtimm-
ten nach en zurzeit des Vertragsabſchluſſes beſtehenden
Marktverhältniſſen vemeſſenen Preis zu liefern haben, iſt da-
hin abgeändert, daß an Stelle des Vertragspreiſes der für
Lieferung an die Bezugsvereinigung feſtzuſetzende Preis tritt.

Bei der Verarbeitung von Rüben in Brennereien ſollen
auch für das Betriesfahr 1918-19 die beſchränkenden Vorſchrif-
ten des Branntweinſteuergeſetzes außer Wirkſamkeit treten.
Um den Kartoffelbedarf für die Herſtellung von Munitions-
ſpiritus einzuſchränken, iſt der Anbau von Zuckerrüben zu
Brennereizwecken inſoweit erwünſcht, als dadurch die Zucker

vwerſoraung nicht aefährdet wird. Der Anbauer oder Brenner

e
nete

von Rüben, insbeſondere von Buckerruven, kann bei demzuſtändigen Hauptamt alsbald Senge
beantragen. Die Erlaubnis wird bei Zuckerrüben im Ein
vernehmen mit der Reichszuckerſtelle erteilt. Sie iſt unwider
ruflich und ſoll in der Regel gegeben werden für Zuckerrüben,
die durch Mehranbau gegenüber dem Jahre 1917 gewonnen
werden, ſowie für Zuckerrüben, von denen anzunehmen iſt,
daß ihre Vertung in Zuckerfabriken oder Rübenſaftfabriken
wirtſchaftlich nicht möglich iſt. Vordrucke für die Anträge
ſig ren in nächſter Zeit bei den Hauptzollämtern zu erhalten
ein.

Um den rübenbauenden Landwirten, deren Wirtſchaft
großenteils auf den aus dem Zuckerrübenbau zu gewinnenden
Futtermitteln aufgebaut iſt, möglichſt einen beſonderen Anreiz
zu geben, iſt den Zuckerfabriken nachgelaſſen, Rohzuckermelaſſe
in einer Menge zurückzuliefern, die doppelt ſo hoch iſt als die
im letzten Jahre hierfür freigegebene Menge. An Schnitzeln
kann den Rübenbauern dieſelbe Menge zurückgegeben werden,
die im Vorjahre dafür freigeſtellt war.

Der Preis der Zuckerrüben aus der Ernte 1918 wird
bald möglichſt feſtgeſetzt werden.

Die Stromlieferung
wird am Sonntag vormittag 9 Uhr bis nachmittag 3 Uhr
unterbrochen.

Amtliche Bekanntmachungen
über die Erhebung der Feuerſozietäts-Beiträge, ſowie der
Reichsſtempelabgaben, Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt,
Kgl. Kreiskaſſe u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil un-
ſeres Blattes.

Jn den Kammerlichtſpielen
werden die beiden großen Filmwerke „Das Opfer der Aerztin“
und „Titanenkampf“ nur noch bis Montag gezeigt.

Jm Kaiſer-Panorama
werden die Kämpfe in Jtalien gezeigt.

Der nächſte Unterhaltungsabend
für junge Mädchen findet am kommenden Sonntag abends
8 Uhr ſtatt. Näehres ſiehe Jnſerat.

Gegen die Unhöflichkeit der Verkäufer.
Zu den Klagen der Oeffentlichkeit über die zunehmende Un-

höflichkeit und Rückſichtsloſigkeit der Verkäufer erklären der Ver
band Berliner Spezialgeſchäfte, der Verband Deutſcher Waren-
und Kauſhäuſer e. V., der Verband deutſcher Filialbetriebe, der
Verein der Textildetailliſten GroßBerlins e. V., der Reichsver-
band deutſcher Feinkoſtkaufleute e. V., der Verein Berliner Kolo-
nialwarenhändler wie auch der Kriegsausſchuß für Konſumenten-
intereſſen, daß Verkäufer und Käufer ſich bewußt bleiben ſollten,
von wie weittragender Bedeutung gerade die Erhaltung einer
ruhigen Geſamtſtimmung iſt, und daß daher jeder in ſeinem
Lebens und Berufskreiſe die vaterländiſche Pflicht hat, alles zu
vermeiden, was Verſtimmung hervorrufen kann. Aus dieſem
Grunde wird den Verkäufern Geſchäftsinhabern wie Ange-
ſtellten dringend empfohlen, das kaufende Publikum unter-
ſchiedslos mit Höflichkeit und Zuvorkommenheit zu behandeln.
Die Käufer aber mögen nicht vergeſſen, mit welch erſchwerenden
Umſtänden heutzutage die Verkaufstätigkeit bei nahezu ſämt-
lichen Gebrauchswaren verbunden iſt.

Gerichtszeitung
Naumburger Strafkammer.

Naumburg, 6. Februar. Der Schloſſerlehrling Reinhold
Böhme aus Naumburg hatte eine Zeitfahrkarte der Naum-
burger elektriſchen Straßenbahn gefälſcht, was ihm einen
Monat Gefängnis einbrachte. Die galiziſchen Arbeiter Busze-
zak und Hugo Morez aus Wengelsdorf waren in die Schlaf-
ſtube des Gaſtwirts Lüder dort eingeſtiegen und hatten mit-
tels Erbrechen eines Schrankes 2400 Mk. ſowie für 10 Mk.
Briefmarken geſtohlen. Sie wurden deshalb zu je neun
Monaten Gefängnis verurteilt. Zu einer Woche Gefängnis
wurde der Schüler Artur Pfarr aus Zeitz verurteilt, weil er
gelegentlich eines Beſuches in Rumsdorf 57 Mk. geſtohlen
hatte. Der Keſſelwärter Otto Conrad aus Wengelsdorf hatte
auf der Grube „Eliſabeth“ verſchiedenes Werkzeug geſtoh-
len, wobei ſich der ebenfalls aus Wengelsdorf gebürtige
Schachtarbeiter Hermann Schneider der Hehlerei ſchuldig
machte. Conrad erhielt drei Monate Gefängnis Schneider
zwei Wochen Gefängnis. Die Sattlerlehrlinge Friedrich
Schulz und Fritz Beutel aus Oſterfeld hatten ihrem Lehrherrn
Fabrikant Roßler Leder geſtohlen, welches der Schuh-
macher Eduard Hoffmann dort hehlte. Die beiden jugendlichen
Diebe erhielten je drei Monate Gefängnis, Hoffmann ein
Jahr und drei Monate Zuchthaus. Der wohnſitzloſe Arbeiter
Artur Reuſcher hatte in der Cölledaer Gegend verſchiedene
Betrügereien verübt. Zu einer in Koburg zuerkannten
Zuchthausſtrafe erhielt er heute zuſätzlich noch fünf Monate
Zuchthaus und 1200 Mk. Geldſtrafe. Der Bahnaſſiſtent Paul
Schorſch aus Weißenfels wurde wegen Hausfriedensbruch und
Mißhanbölung freigeſprochen.

36 000 Mark im Haar verborgen.
Berlin, 8. Februar. Die bisher unbeſtrafte Stepperin

Helene K. hatte ſich unter der Anklage der Begünſtigung bezw.
Hehlerei zu verantworten. Jn der Nacht zum 22. November
vorigen Jahres wurden von dem als Einbrecher unter dem
Namen „Der harte Franz“ bekannten Arbeiter Waſielewski
und mehreren unbekannten Genoſſen ein Einbruch bei dem
Kaufmann Blumenthal in ber Leipziger Straße verübt. Die
Täter, welche die Decke durchbohrt u. ſich dann an einer Strick-
leiter in die Geſchäftsräume des Beſtohlenen hinabgelaſſen
hatten, erbeuteten Pelzſachen im Werte von über 27000 Mk.
Die Polizei entdeckte eine Spur, die auf den „harten Franz“
als Täter hindentete. Als die Beamten in deſſen Wohnung
erſchienen, fanden ſie nur die als Wirtſchafterin bei ihm
tätige Angeklagte und auf dem Tiſch liegend einen Herrenpelz
und einen ſcharfgeladenen Revolver vor. Da der dringende
Verdacht vorlag, daß die Angeklagte von dem Verbleib des
Erlöſes aus der Diebesbeute Kenntnis hatte, wurde ſie von
einer Beamtin auch körperlich durchſucht. Schließlich fand
man in dem Haar verborgen 3600 Mk. in Papiergeld. Von
Rechtsanwalt Dr. Karl Löwenthal wurde die Freiſprechung
beantragt, da jeder Nachweis dafür fehle, daß das Geld aus
einer ſtrafbaren Handlung herrühre. Tatſächlich ſtamme das
Geld von einem höheren Beamten, einem Freunde der An-
geklagten, der ihr vermutlich ſehr dankbar dafür ſei, daß ſie
ihn nicht als Zeugen angegeben habe. Das Gericht hielt die
Sache ebenfalls für nicht genügend aufgeklärt und erkannte
auf Freiſprechung auf Koſten der Staatskaſſe.

Aus Provinz und Reich
Eine neue Weichſelbrücke in Thorn.

Zur Verbeſſerung der Eiſenbahn und Verkehrsverhältniſſe
beabſichtigt die Staatsregierung, wie in der Thorner Stadtver-
ordnetenſitzung vom Magiſtrat mitgeteilt wurde, neben der
alten, den jetzigen Anſprüchen nicht mehr genügenden Weichſel
brücke eine neue zweigleilige Eiſenbahnbrücke für vierzehn Millio

nen Mark und zur unmittelbaren Verbindung zwiſchen Stadt
und Hauptbahnhof eine Straßen-Verkehrsbreke in mir
nen Mark zu erbauen; für die letztere wird von der Stadt ein
Koſtenbeitrag von Millionen, der bereits bewilligt iſt, 200 000
Mark von der Provinz Weſtpreußen, 50 000 Mark von Land
kreiſe Thorn verlangt. Die erſten Raten ſollen ſchon in das neue
EiſenbahnAnleihegeſetz aufgenommen werden. ß

Einem umfangreichen Schleichhandel
in Verbindung mit Vergehen gegen die Kriegsgeſetze iſt man inDebenz, Kreis Graudenz, auf die Spur geko en Die Eigen-

tümer der Rittergüter Debenz und Gawalowitz, die Brüder von
Donimirski, der Gendarm von Debenz und der Gaſtwirt Dom-
browski wurden verhaftet.

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Hannoperſche Bank in Hannover.

Wie der Vorſtand in ſeinem Rechenſchaſtsbericht für das
Geſchäftsfahr 1917 ausführt, war dieſes eine Zeitſpanne kräf-
tiger Weiterentwicklung für das Jnſtitut. Die Zahl der bei
der Bank geführten Konten hat ſich weſentlich erhöht und der
Umſatz ſich um 1,1 Milliarde Mark gehoben. Der Geſamt-
umſatz belief ſich nämlich auf 8280 460 094 Mk., gegen
7 134 765 808 Mk. Das Erträgnis überſteigt das des Vorjah-
res um 942000 Mk., und es wird eine Dividende von 8 Proz.
(i. V. 72 Proz.) vorgeſchlagen. Es wurde einſchließlich
1 200 000 Mk. (i. V. 1. Million Mark) ein Bruttogewinn von
6 888 524 Mk. (i. V. 5811225 Mk) erzielt. Hiervon entfielen
auf Diskont und Gewinn auf Wechſel 1264 745 Mk. (i. V.
1 045 83 5Mk)., auf Zinſen in laufenden Rechnungen 1 969 797
Mark (i. V. 1821206 Mk.), Zinſen und Gewinn auf Wert
papiere und Konſortialgeſchäfte 1082 188 Mk. (i. V. 1341 862
Mark), Proviſivn t 409 742 Mk. (i. V. 1341 862 Mk.) und Sor
ten 42050 Mk. (i. V. 44 159 Mk.) Andererſeits erforderten
Staats und Gemeindeſteuern 381407 Mk. (i. V. 408 435 Mk.)
und Verwaltungskoſten ſowie Gewinnanteile und Gratifika-
tionen 1357 268 Mk. (i. V. 1 195 250 Mk.) Der Reingewinn
beträgt 5 149 848 Mk. (i. V. 4207 539 Mk.) Die Filialen ſowie
die Komandite Schwarz, Goldſchmidt u. Co. in Berlin haben
wieder recht befriedigend gearbeitet. Der Wirkungskreis der
letzteren hat eine weitere erfreuliche Ausdehnung genommen,

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 8. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Faſt auf der ganzen Front war die Gefechtstätigkeit gering.
Auf dem öſtlichen Maas uſer bei Bezonvanux und ſühweſt
lich von Ornes brachte unſere Infanterie von Erkundungen
eine Anzahl Gefangene ein. Tagsüber blieb die Artillerie in die
ſen Abſchnitten tätig.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
U-Boot und Vogel Strauß-England.

Berlin, 8. Februar. Jn der „Nordd. Allg. Zitg.“ wird
die Lebensmittelfrage in England beſprochen.
Alle Meinungsverſchiedenheiten, Mißſtimmungen und Unzu-
friedenheiten, die in der engliſchen Preſſe zum Ausdruck kommen,
gehen um den Kern der Wahrheit herum, weil nie
mand ein geſtehen wolle, was er mit eigenen Augen ſehen
könne: Der U-Bootkrieg mache ſich in England jetzt ſo
ſt ark fühlbar, daß ſeine entſcheidende Mitwirkung
an der Beendigung des Krieges auch von engliſcher
Seite nicht mehr geleugnet werden könne. Die jetzt be-
ſchloſſene Zwangsrationierung liefere den beſten Veweis dafür.

Die engliſche Wahlreform.
Rotterdam, 7. Februgr. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Nachdem Oberhaus und Unterhaus über das
Wahlgeſetz einig geworden waren, wurde es geſtern
abend vom Könige genehmigt. Das bedeutet, daß die
Zahl der Wähler nunmehr um ſechs Millionen
Frauen und zwei Millionen Männer zugenom-
men hat.

Amerikas ungehenere Aufgabe.
Köln, 7. Februar. Der „N. Rott. Cour.“ weiſt auf einen

Artikel im Dezemberheft der North American Re
view“ hin, worin der Herausgeber George W. Harvey
der Leſerſchaft klarzumachen ſucht, daß die Beſiegung
Deutſchlands eine außerordentlich ſchwierige Aufgabe iſt,
deren Erfüllung noch in weiter Ferne liegt. Er legt, wie der
„Köln. Ztg.“ gemeldet wird, dar, daß es die Vereinigten
Staaten vierzehnmal ſoviel koſte als Deutſchland, eine be
ſtimmte Anzahl Soldaten in der Kampflinie zu halten und
daß für jeden amerikaniſchen Frontſoldatendie ununterbrochene Arbeit von vier Mann in der Hei-
mat nötig iſt. Die Aufgabe ſei alſo viel größer, als man
gemeinhin denke, man müſſe ſie auch viel nüchterner anfaſ-
ſen, als es bisher geſchehen ſei, um damit fertig zu werden.
Auf dieſe lange Kriegsdauer müßten alle Pläne ſowohl in-
bezug auf Finanzen und Induſtrie als auch Transport-, Flug-
weſen, Schiffbau und Munitionsherſtellung von vornherein
eingerichtet werden.

Es ſei alſo bequem zu ſagen, Deutſchland könne den
Kampf gegen die ganze Welt nicht gewinnen. Bis
jetzt habe es gewonnen, und zwar gegen den über-
wiegenden Teil der Welt, und es gewinne weiter. Was
die Vereinigten Staaten zu tun hätten, wäre, nicht nur
Deutſchland zu verhindern, ſeine Verwüſtungen fortzuſetzen,
ſondern ihm das Gewonnene abzunehmen und noch einiges
dazu. Das ſei keine leichte Aufgabe; ſie ſei jetzt viel ſchwerer
als noch vor einem Jahre oder auch vor einem halben Jahre,
da jetzt Rußland irrſinnig geworden ſei und Jtalien am
Boden liege. Die Aufgabe ſei jetzt viermal ſo ſchwer. Darum
dürfe man ſagen, jetzt ſei die dunkelſte Stunde ſeit
der Marneſchlacht. Zum Schluß behauptet der Ver
faſſer natürlich, daß er deswegen noch nicht verzweifle.
Amerika müſſe nun eben den Sieg mit aller Kraft und Aus
dauer vorbereiten.

Die Sorge der auſtraliſchen Farmer.
Amſterdam, 7. Februar. Die „Times“ erfährt aus Sid

ney vom 23. Januar, die auſtraliſchen Farmer ſeien
ſehr beſorgt, wie ſie in Zukunft ihren Weizen ab
ſetzen ſollen. Proſeſſor Lefroy, der von der britiſchen Regie
rung nach Auſtralien abgeſandt wurde, erſuchte die Landwirte,
den Anbau von Getreide fortzuſetzen. Er bürge
ihnen dafür, daß ſie es fünf Jahre lang auf Lager
halten könnten, ohne daß es verderbe. Der Beſchluß der Land
wirte wird davon abhängen, ob England ſich verpflichtet,
die während des Krieges ſich anſammelnden Ernten zu kau
fen, auch wenn ſie mangels Schiffsraum nicht verfrachtel
werden.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Amtliche S Anzeigen
Bekanntmachung

Die Ortserheber des Kreiſes veranlaſſe ich die Feuerſo-
zietäts Beiträge für das 1. Halbjahr 1918, ſowie die Reichs
ſtempelabgaben zu erheben und in der Zeit vom 25. Febr.
bis 2. März d. Js. vormittags von 8--11 Uhr in meinem

üro Kreishaus 1 Treppe abzuliefern. Die berichtig-
ten Heberollen und Stempelbeiliſten werden den Gemeinde
vorſtehern in den nächſten Tagen zugehen und ſie ſind den
Ortserhebern ſofort mit den nötigen Weiſungen zuzuſtellen.

Es muß im dienſtlichen Intereſſe auf die pünktliche
Jnnehaltung der obigen Zahltermine gehalten werden.

Beiträge, welche über den 2. März im Rückſtande blei-
ben, werden durch beſondere Boten eingeholt.

Bei Zahlung durch die Poſt iſt die Adreſſe
„KreisFeuerſozietäts Direktion in Merſeburg“

zu benutzen.
Die Herren SozietätsKommiſſarien können ihre Ge-

bühren gegen Rückgabe der ihnen zugeſandten Quittungen
bei den Ortserhebern oder in der Kreis- Direktion in Em
pfang nehmen. Die Erheber rechnen mir die geleiſteten
Zahlungen mit den Quittungen an.

Merſeburg, den 6. Februar 1918.
Der KreisFeuerſozielätDirektor.

J. V. v. Grone.

Der nächſte Unterhaltungsabend

für junge Mädchen
die in Fabriken und ſonſtigen gewerblichen Be
trieben beſchäftigt ſind, findet ſtatt:
Sonntag, den 10. Febrnar, abends 8 Uhr,

Karlſtraße 4 (Hinterhaus).
Neue Mitglieder ſind herzlich willkommen.

J. g.: H. Hahn

Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette, Berlin
ſchließt

Anhauperträge für Gommerölfrüchte. o
Für Sommerrübſen, Leindotter, Mohn und Senf werden

anßer den lohnenden Abnahmepreiſen Flächenzulagen, für
Senf außerdem eine Druſchprämie gewährt. Der Bezug von
Ammoniak für die Anbauer wird vermittelt, ebenſo der Be
zug von Saatgut.
miſſionär des Kriegsausſchuſſes.
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tüchtige

gleichzeitig Stenotypistin (System Stoewer), sehr ge-
schüftsgewandt, mit nachweislichen, langjährigen bestenZeugnissen egegen höchstes Gehalt e

sogleich gesucht. e
Es kommen nur allererste Kräfte in Frage. Eilbe-

werbungen oder persönlicheVorstellung erwünscht

Reichmann G. m. b. H.
Weissenſels a. S., Nerseburgerstrasse 32.

S e e e eGböottesdient-Anzeigen.
Sonntag, den 10. Februar (Eſtomihi).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Arbeiterinnen-Kolonie
Gr.-Salza.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Poßner.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Her-

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
St dt. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Mühlſtraße 1.
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtraße 1.
Paſtor Werther.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi
Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfranen-Verein. Unter-

Altenburg 36.
Meuſchau. Vorm. 9 Uhr: Paſtor Trömel.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom.

Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.
Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonntag, den 10. Februar 1918.

Früh 7 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen 8 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von b Uhr an Beichte.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, V.

Näheres durch den unterzeichneten Kom-

K Söhne. Naumburg a. d. Gaale.

Am S. Februar 1918 verstarb
in einem Feldlazarett infolge einer
auf dem Felde der Ehre erlittenen
schweren Verwundung

der Vizewachtmeister

Karl Spieß,
I. Battr., 2. Thür. Feldart.-Regt. Nr. 55.

Er war ein rechter Soldat. Hochgeschätzt
bei seinen Vorgesetzten, freundlich und liebens-
würdig gegen seine Kameraden und seinen
Untergebenen ein gerechter und stets wohl-
wollender Vorgesetzter. Seine treue Pflichter-
füllung und tapferes Verhalten war vorbildlich
und soll für uns ein neuer Ansporn sein, Wweiter-
hin standhaft im Kampfe fürs Vaterland auszu-
halten Stets werden wir seiner in Treue gedenken.

Das Unteroffizierkorps
der I. Battr. 2. Thür. Feldart.-Regts, Nr. 55.
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Am Mittwoch mittags 1 Ubr, starb
nach langem Leiden meine herzensgute Frau,
unsere treusorgende Mutter, geliebte Schwester,
Schwägerin, Schwiegermutter und Tante

ünnuStürzehecher
geb. Gehrz

im Alter von 52 Jahren.
Merseburg, den 7. Februar 1918.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Carl Stürzebecher.
Kurt Stürzebecher, z. Zt. Klinik Halle als

Herbert Stürzebecher Kinder.
Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittag 3 Uhr

von der städtischen Friedhofskapelle aus satt.
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Auch bei unſerer diesjährigen Mitglieder- Verſammlung

ſoll eine
Auszeichnung von Dienſthoten,

die mindeſtens 5 Jahre bei Mitgliedern des Vereins im
Dienſte einer Herrſchaft geſtanden haben, durch die Aus-
händigung von Ehrenurkunden ſtattfinden.

Wir bitten unſere Mitglieder, bezügliche Auträge uns
bis zum 15. März ſchriftlich nach Seffnerſtraße 1 einzureichen.
Stichtag 1. April 1918.
Der Vorſtand des Vaterländiſchen FrauenVereins

Merſeburg--Stadt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
S findet am 9. Februar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
vorm. von 10--11 Uhr auf die Ordnungsnummern 701-- 809
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 801 900

34 901—1000v v 4 rv 45 v 1001--1100Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 8. Februar 10918,
L.-A, I. 250/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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Bekanntmachung.
Die den Vorſitzenden und

Mitgliedern der Einkommen-
ſteuer Voreinſchätzungs Kom-
miſſionen zuſiehenden Verſäum-
nisgebühren für die Teilnahme
an den Kommiſſionsſitzungen
für das Steuerjahr 1918 ſind
zur Zahlung angewieſen und
bis zum 10. März 1918 bei der
unterzeichneten Kaſſe während
der Geſchäftsſtunden von
8 12 Uhr vormittags abzu
heben. Erheben die Empfangs-
berechtigten das Geld inner-
halb dieſer Zeit nicht, dann
erfolgt die Ueberſendung vom
11. März an auf ihre Gefahr
und Koſten im Poſtſcheckver-
kehr.

Merſeburg, den 7. Febr. 1918.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.
Tagesordnnng

zur Sitzung der
Stadtverordneten

Verſammlung
am Montag, den 11. Febr. 1918

abends 6 Uhr
im alten Rathauſe.

1. Entlaſtung der Rechnung
1912 der Mittelſchule.

2. Schaffung einer neuen Be-
amtenſtelle für das ſtäd-
tiſche Rechnungsamt.

3. Aenderung des mit der
Kirchengemeinde St. Ma-
ximi über die Straßenreini-
gung getroffenen Abkom-
mens.
Verſtärkung der Vertre-
tungskoſten im Ausgabe-
haushalt der katholiſchen
Volksſchule.

S 5. Bildung einer Kommiſſion
zur Behebung der Woh-
nungsnot in Merſeburg.

S 6. Einbau eines Windfangs
im Lyzeum.

Merſeburg, den7. Febr. 1918.
Der Stadtverordneten-Vorsteher.

Bothe.
Behanntmachung.
Wir geben hierdurch bekannt,

S daß die Gtromlieferung am
S Gonntag, den 10. Febr. 1913,

e von vormittags 9 Uhr bis nach
S mittags 3 Uhr zwecks Vor-

nahme von Vetriebsarbeiten

Merſeburg, den 8. Febr. 1918.

Städt. Elektrizitätswerk
Merſeburg.

IIE
Im „Herzog COhristian“

Weissenfelserstrasse I.

Noch bis
Sonnabend, 9. Februar:

4Kärnpfe
in Jtalien.

Geöffnet von 3--9 Uhr.

Bettnäſſen
Beſeitigung ſoſort. Alter und
Geſchlecht angeben. Auskunft
umſonſt. „Sanis Versand“,
Dünchen 615, Thorwaldſenſtr. 9.

e wird.

Akereterer Pwerttat

Der Jugend von Merſeburg
iſt Gelegenheit zu körperlichen
Uebungen an folgenden Aben
den gegeben.
Dienstag 8 Uhr: Frauen und

Mädchen Abteilung der
Turneriſchen Vereinigung

Donnerstag 8 Uhr: Frauen
und Mädchen Abteilung
des Männer-Turnvereins

Freitag 8 Uhr: Vereinigke
Turnvereine Merſeburgsu.
Vereinigung ſür Jugend-
turner.

Das Turnen findet in der
Turnhalle, Wilhelmſtraße 5,
ſtatt. Dr. Tauhbe.
fehlte Feuerven
Sonntag, den 10. Febr. 1918,

nachmittags 5 Uhr:
Hauptverſammlung

im Gaſthagf „Goldene Kugel“.
Um reiche Teilnahme

der Herren paſſiven und ak-
tiven Mitglieder wird gebeten.

Das Kommando.

Holz Verkauf.
Am

Dienstag, 12. Febr. d. J
vormittags 9 Uhr

ſollen auf dem zum Rittergut
Gröſt gehörigen Schlage an
d. Gröſt-Branderodaer Straße

45 rm. Eichenſcheit,
3 Knüppel,51 Haufen Abraum, ſoww

evtl. ca. 9 im. Eichennutzholz
öffentlich meiſtbietend zu den
im Termine bekannt zugeben-
den Bedingungen verkauft
werden.
von Helldorff ſches Rentamt

St. Ulrich bei Mücheln,

Bezirk Halle a. d. Saale.
m
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Mehrere chwere

PPerde,
darunter zwei volljährige

Kheinländer Stuten
hat preiswert zu verkaufe
Theod. Böhme, Weißenfel
Gr. Kalandſtr. 43 Telef. 33

S e J S e

989

89
89 Anfang 7 Uhr.

88

EEEEEEEEEEEEEEIIEEEEE

IIIIIIEEmwer-biehtspelell!

J 54„Titanenkampf!!
99 Arobes Schauspiel in 4 Akten mit Erich Kaiser-Titz 99

in 2 Hauptdoppelrollen.

Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm.
VFernr. 529. 9

89 Sonntag ab 3 Uhr: Große Jugend-Vorstellung 90
Ab 5 u. 7 Uhr: Vorstellungen f. Ewachsene. 68

In Kürze: 84Die Königstochter von Travankore. 90
Grobes indisches Liebes-Schauspiel,

K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 34 des Merſeburger Tageblattes
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Kreisblatt.
Sonnabend, den Februar 1918.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vom Wahlrechtsausſchuß.
Berlin, 7. Februar. Der Wahlrechts ausſchuß des

Abgeordnetenhauſes trat in ſeiner heutigen Sitzung
weiter in die Beratung des 8 9, wonach zur Vornahme der
Präſentation ein Praäſentationskörper gebildet wird,
welcher aus den Bürgermeiſtern derjenigen Städte beſteht, denen
nach der Verordnung wegen Bildung der Erſten Kammer
vom 12. Oktober 1854 ein Präſentationsrecht beim Jnkraft-
treten dieſes Geſetzes verliehen iſt, oder die nach der letzten all
gemeinen Volkszählung mehr als 50 000 Einwohner zählen.
Präſentiert werden kann jedes Mitglied des Präſentationskör-
pers. Verbunden hiermit wurde der S 15, wonach die Ver-
treter der Stadt Berlin von dem Magiſtrate und der Stadt-
verordnetenverſammlung in gemeinſchaftlicher, unter dem Vor-
ſitz do Bürgermeiſters ſtattfindenden Sitzung präſentiert werden.
Ein konſervativer Antrag geht dahin, daß der S 9 fol-
gende Faſſung erhalten ſoll: „Zur Vornahme der Präſentation
nach S 4 Ziffer 1 mit Ausnahme der beiden Vertreter der Stadt
Berlin, wird ein Präſentationskörper gebildet, welcher aus dem
Bürgermeiſter derjenigen Städte beſteht, die nach der letzten all
gemeinen Volkszählung mehr als 50000 Einwohner zählen.
Präſentier werden kann jedes Mitglied der Präſentationskörper.
Die Vertreterder Stadt Berlin werden von dem Stadtaus-
ſchuß der Stadt Berlin gewählt. Präſentiert werden kann
jedes Mitglied des Stadtausſchuſſes der Stadt Berlin.“

Der Miniſter des Jnnern gab im allgemeinen
ſeine Zuſtimmung zu dem konſervativen Antrage, ſtellte
aber zur Erwägung anheim, ob man ſämtlichen Städten das
gleiche Wahlrecht geben oder ob man nicht vorteilhafter die An
zahl der Vertreter nach der Größe und Bedeutung der Städte
abſtufen ſolle. Der Miniſter regte weiter an, zu beſtimmen, daß
jede Provinz mindeſtens einen Vertreter im Herren-
hauſe haben müſſe.

Ein Vertreter der Regierung erklärte, daß ſie einen An-
trag, wonach der Magiſtrat allein Präſentationskörper
ſein ſolle, für durchaus diskutabel halte. Hierauf wurde
der konſervative Antrag angenommen mit der
Aenderung, daß die Berliner Vertreter durch den Magi-
ſtrat gewählt werden und daß auf jede Provinz
mindeſtens ein Vertreter zu entfallen hat.

Der Hauptanusſchuß-

Berlin 7 Februar. Jn der heutigen Nachmittagsſitzung
des Staatshaushaltsausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes
wurde zunächſt der Haushalt derg llgemeinen Finanzverwal-
tung ſowie der Haushalt der Staatsſchuldenverwaltung ohne
Debatte erledigt. Hierauf wurde in die Beratung des Haus-
halts der Königlichen Seehandlung eingetreten.

Auf eine Anfrage aus der Kommiſſion wurde von der
Regierung die Auskunft gegeben, daß den Kommunalverbän-
den bei Wechſelkredit für Kriegsunterſtützungen 5 Proz. Zin
ſen berechnet würden.

Der Etat wurde in Einnahme und Ausgabe bewilligt,
ebenſo der Etat der preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe.

Maſſenmord an deutſchen Kriegsgefangenen in Rumänien.

Der Reichstagsabgeordnete Stubbendorf (D. F.) hat
folgende Anfrage an den Reichskanzler gerichtet:

„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß nach Zeitungs-
nachrichten aus Rumänien in dem Gefangenenlager von
Sipote von etwa 4000 deutſchen und öſterreichi-
ſchen Kriegsgefangenen infolge ſchlechter Unterkunft
und barbariſcher Mißhandlungen nur noch etwa 300 am
Leben ſind Was iſt deswegen geſchehen oder was ge
denkt der Herr Reichskanzler dabei zu tun

Der Gedanke, daß das, was in dieſen wenigen Zeilen ge
ſagt iſt, volle Wahrheit ſein könnte, muß jedem Deutſchen das
Blut in den Adern erſtarren machen. Zweifel an der Wahrheit

7Verkann
Roman von Heda von Schmidt.

21] (Nathdruck verboten.Frau Hannchen wuchs ordentlich innerlich beim Gedanken,
mit der Baronin Strodtmann, deren Namen ſie in Verbindung
mit allerlei Wohltätigkeitsveranſtaltungen unter der Rubrik
„Aus der Geſellſchaft öfter in der Zeitung geleſen hatte, be-
kannt zu werden. Welch ein Glück die Thea hat, dachte ſie, zu
ihrer Ehre ſei es geſagt, ohne jedweden Neid.

Daß ſie mit jemand auf der Welt hätte tauſchen mögen,
kam ihr gar nicht in den Sinn.

Als die Kunde von der Anweſenheit der Dalarues bis zu
Tante Liete drang, meinte dieſe halblaut: „Macht blos kein
Aufhebens davon, Emilie, die kochen auch mit Waſſer. Und das
Vergnügen iſt ganz auf ihrer Seite, das Stück wird ſehr gut ge-
ſpielt und Thea wird ihre Sache ſchon brav machen.“

Henrika wandte nicht einmal den Kopf nach der Seite, wo
Fred und ſeine Mutter ſaßen, ſie wechſelte ab und zu ein Wort
mit Heino neben ihr, der zwei Mittageſſen geopfert hatte, um
Thea Blumen es waren Maiglöckchen in einem Topf mit
roſa Kreppapier umwunden zu ſpenden.

Dann glitt der Vorhang empor und das Spiel begann.
Theas Lehrerin hatte ihr mit Recht abgeraten, dieſe Rolle

als Depütantin zu fpielen. Andere lagen ihr weit beſſer. Doch,
da das „Johannisfeuer“ nun mal auf den Spielplan geſetzt
worden war, ſo hatte Thea nun die Wahl gehabt, entweder das
Heimchen zu übernehmen oder abzuſagen.

Sie gab ihr beſtes. Sie riß ſich zuſammen, als ſie nun das
Lampenfieber ſpürte, aber es war etwas unfreies an ihrer
Leiſtung. Ein paar ſchnelle Blicke hatten ſie davon überzeugt,
daß Fred gekommen war Und die Frauengeſtalt neben ihm
in ſchwarzem Samt war ſeine Mutter. Thea fühlte den prü-
fenden Blick der graublauen Augen, welchen die Freds ſo ähn-
rich waren, auf ſich ruhen, und ſie empfand dieſes Anſchauen von
Szene zu Szene als etwas ſie unſäglich Beängſtigendes.

Nach dem erſten Akt kam Hannchen hinter die Szene.
-Sehr, ſehr gut iſt's gegangen Thegchen“ rief ſie aufge

e e e

ſind kaum am Platze, da öſterreichiſchungariſche Blätter ſchon
vor einiger Zeit die gleiche Meldung brachten, ohne daß die
Reichsregierung bisher Anlaß nahm, ſich dazu zu äußern. Hat
ſie vielleicht inzwiſchen proteſtiert. Oder ſchweben noch
„Erwägungen“

Ausland
Das öſterreichiſche Kabinett Seidler zurückgetreten.

Das längſt Erwartete iſt endlich Ereignis geworden. Der
Polenklub hat ſich auch gegen das Zweimonats-Proviſorium
des Budgets erklärt und damit dem längſt abgewurſtelten Mini-
ſterium das Gnadenbein geſtellt.

Als Nachſolger kommt, wie ſchon früher gemeldet, wahr-
ſcheinlich Graf Toggenburg in Frage. Uebrigens ziemlich der-
ſelbe Faden, nur eine andere Nummer.

Die ungariſche Negierungspartei
hat den Grafen Julius Andraſſy zu ihrem Vorſitzenden gewählt.
Dieſer hat darauf im ungariſchen Abgeordnetenhauſe eine pro-
grammatiſche Rede gehalten, in der er ſich auf das entſchiedenſte
gegen einen Frieden umjeden Preis ausſprach, der
ein Verbrechen gegen die Nation wäre. Die Arbeiter in erſter
Linie würden dafür ſchwer büßen müſſen. Es ſei Pflicht der
Regierungen, gegen die Aufreizungen zu Streik und Unruhen
mit äußerſter Strenge einzuſchreiten. Das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker ſei ein leeres Schlagwort und die Friedensab-
ſichten der Bolſchewiki- Regierung ſeien nicht ernſt gemeint, ſon-
dern nur zu revolutionären Agitationszwecken verhandle man
in Breſt. Die ruſſiſche Revolution richte ſich ſelbſt durch ihr
Vorgehen gegen die Ukraine und gegen Finland. Graf Andraſſy
ſchloß: Wir müſſen in den weiteſten Volksſchichten das Be
wußtſein erwecken, daß dieſe Regierung vom Geiſt
der neuen Zeit vollſtändig durchdrungen iſt und daß
dieſe Regierung weiß, daß nur derjenige Staat
lebensfähig iſt, wo die Maſſen zufrieden und die
leitenden Kreiſe die großen moraliſchen, materiellen, ethi-
ſchen und hygieniſchen Jntereſſen der Maſſenzuwa h-
ren entſchloſſen ſind. Redner ſchloß mit der Erklärung,
daß er das Programm der Regierung zur Kenntnis nehme.
(Anhaltender lebhafter Beifall und Händeklatſchen.)

Die letzten Sätze richten ſich natürlich polemiſch gegen die
Tisza-Partei, deren Mehrheit durch radikaliſierende Regierungs-
pläne jetzt kaum leichter zu erſchüttern ſein wird, als früher.

Der zwiſchengemeind liche Laſtenausgleich.
Die ſchwere Belaſtung welche aus dem Kriege für

Reich, Staat und Gemeinden erwachſen wird, läßt ſich
ſchwerlich ohne Ueberbürdung an einzelnen Stellen tragen, wenn
nicht für eine möglichſt gleichmäßige und gerechte Vertei-
lung der direkten Steuerlaſt geſorgt wird. Jn
Preußen werden ſich die dazu erforderlichen Maßnahmen vor-
nehmlich in zwei Richtungen zu bewegen haben. Der Finanz-
miniſter hat in ſeiner Haushaltrede die Herbeiführung eines
inter kommunalen Laſtenausgleichs als die vor
nehmſte, dringendſte Aufgabe der Finanzverwaltung bezeichnet.
Die Gemeindelaſt war bekanntlich ſchon vor dem Kriege eine
ſehr ungleiche. Zahlreiche Gemeinden, und zwar gerade die
minder ſteuerkräftigen, waren mit kommunalen Steuern weit
überbürdet. Soll dieſer Uebelſtand nicht bis zu einer ern
ſten Gefahr für die wirtſchaftliche Entwickelung mancher Teile
des Landes geſteigert werden, ſo iſt ein ſachgemäßer Aus-
gleich wenigſtens der Belaſtung durch die Pflichtaufgaben der
Gemeinden unumgänglich notwendig, und zwar wird die Löſung
dieſer Aufgabe, die ohne Staatsmittel unter keinen Umſtänden
herbeigeführt werden kann, mindeſtens unmittelbar nach Frie-
densſchluß, vielleicht ſchon, wenn ein ſolcher in Ausſicht ſteht, in
Angriff zu nehmen ſein. Das weitere Erfordernis zur Her-
ſtellung einer gleichen und gerechten Verteilung der Steuerlaſt
iſt die möglichſt vollkommene Veranlagung der
jKinkommen- und Ergänzungsſteuer. Daß dieſes
Ziel gegenwärtig nicht in vollem Umfange erreicht wird. iſt all

Tr F e S nete e eregt, Franz meint allerdings, aber ſo ſicher ſein Urteil auch
immer zu ſein pflegt, er iſt ja kein Kritiker von Beruf in dieſem
Falle, Theachen. Geklatſcht haben ſie wie raſend. Von wem
haſt du denn die Maiblumen? Ach, von Heino. Weißt du,
Dalarues ſind da er und ſeine Mutter. Aber, Thea, was iſt
denn das mit dir? Fang blos nicht an zu weinen. Da haben
wir es. Das iſt die Reaktion. Kann man hier denn keine Brau-
ſepulver bekommen Oder wenigſtens ein Glas Selter Warte
ich beſorge dir eins.

Frau Hannchen eilte davon. Das fehlte
Thea an ihrem Ehrenabend heute umklappte. Fred hätte ihr
auch ein paar Blumen ſenden können Bevor es aber Frau
Hannchen gelungen war, am Büfett ein Glas Selters für ihre
Schweſter zu erhalten, erſcholl das Klingelzeichen, und Thea
mußte auf ihr Stichwort aufpaſſen.

Sie ſpielte nun beſſer. Sie vergaß ſogar die wachſamen,
graublauen Augen drunten im Zuſchauerraum, die ihr bis auf
den Grund ihrer Seele zu blicken ſchienen.

Jhre Blicke ſuchten Fred wie hilfeſuchend
Als der letzte Akt begann, waren die Plätze Dalarues leer.

Sie hatten in der Pauſe, wo alles ſich an das Büfett herange-
drängt, den Theaterſaal verlaſſen.

Mit dieſer Wahrnehmung erloſch für Thea Gröning das
Licht dieſes Abends, auf den ſie ſo große Hoffnungen geſetzt
hatte.

Aber nicht um der Welt hätte ſie ihre ſeeliſche Zerriſſenheit,
die grenzenloſe Enttäuſchung, die in ihr wühlte enthüllt. Nie-
mand, weder Schweſter Hannchen noch ihre Mutter, ſollten es
merken, was ſie innerlich durchmachte. Sie war von einer aus-
gelaſſenen Fröhlichkeit Königin des Feſtes flog im Tanz
aus einem Arm in den anderen und ließ ſich nicht viel bitten,
in der Kaffeepauſe etwas zu deklamieren. Es war ein Melo-
dram ein übermütiges, banales Machwerk mit ein paar
Schlagern als Refrain.

Jn keker Haltung ſtand Thea Gröning in ihrem roſa Ball-
kleid droben, die Worte in den Saal hinausſchmetternd. Jn
ihr flatterte die letzte arme Hoffnung, er kommt vielleicht doch

kommt zurück auf und erloſch
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erade noch, daß
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ſeitig anerkannt. Dazu reichen weder die geſetzlichen Beſtime
mungen über das Veranlagungsverfahren nach deſſen Organ
ſation aus. Für die Verbeſſerung der gefetzlichen Vorſchrift
hatte die Staatsregierung dem Landtag im Jahre 1912 zw
dienliche Vorſchläge unterbreitet; der betr. geſetzgeberiſche Plan
iſt bekanntlich aber nicht zur Durchführung gelangt. Wenn es
gelingen ſoüte, in naher Zeit an die Wiederaufnahme der Rel
ordnung der Einkommen und Ergänzungsſteuer heranzugehen
würde dabei auch die Orgsniſation der Veranlagungsbehörden
nach der Zweckbeſtimmung möglichſt gleichmäßiger und gerecht r
Veranlagung zu ordnen ſein. Bei den Verhandlungen über die
vorerwähnte Regierungsvorlage hatten ſich bei den Mehrheit
fraktionen des Abgeordnetenhauſes erhebliche Bedenken
gegen die allgemeine Uebertragung der Veranlagung an t e ch
niſch durchgebildete Beamte im Hauptamt erhoben
Inzwiſchen hat das Abgeordnetenhaus bei Bewilligung
des Kriegszuſchlags von 100 Mill. Mk. zur Einkommen und
Ergänzungsſteuer ſich dahin ausgeſprochen daß über
all, wo nicht beſonders einfache Verhältniſſe beſtehen, te ch
niſch geſchulten Beamten im Hauptamt die Leitu nung
der Veranlagung zu übertragen ſei.

Jnzwiſchen ſind die Gründe für die allgemeine Durchfühe
rung dieſer Maßnahme noch dadurch verſtärkt worden, daß die
Verwaltungsbeamten, Landrat und Bürgermeiſter
welche bis jetzt im Nebenamte den Vorſitz in den Veranlagung
kommiſſionen teilten, durch den Krieg eine ſolche Erweiterung
ihres Geſchäftskreiſes erführen, daß ſie beim beſten Willen
nicht mehr imſtande ſind, dem Veranlagungsgeſchöft das
nötige Maß von Zeit und Kraft zu widmen. Ein beträchtlicher
Teil der Vermehrung der Dienſtgeſchäfte wird zweifellos auch in
die Friedenszeit übergehen. Es wird daher, wie die „Berl. Pol.
Nachr.“ ſchreiben, ſchon aus dieſem Grunde unerläßlich ſein, bei
der Neuordnung der Einkommen- und Ergänzungsſteuer den
Grundſatz, daß die Leitung des Veranlagungsgeſchäftes durch
geſchulte Finanzbeamte im Hauptamt erfolgen ſoll. allge
mein durchzuführen. Dabei können die berechtigten Jntereſſen
der Verwaltung ſehr wohl gewahrt werden, wenn die Land
räte und Bürgermeiſter ſtets auf dem Laufenden von den Ergeb
niſſen der Veranlagung gehalten werden und ihnen die Einſicht
in die Verhandlungen und Akten der Veranlagungskommiſſionen
gegeben wird. Wie der Herr Finanzminiſter in ſeiner Etats
rede bereits angedeutet hat, liegt es endlich in der Abſicht, durch
Ueberweiſung der Erbſchaftsſteuer an die Veranlagungsbehörden
zu einer größeren Gleichmäßigkeit der Veranlagung zu kommen.

Jm Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1918 ſind neun
neue Stellen für Vorſitzende der Einkommenſteuer-Verans
lagungskommiſſionen vorgeſehen. Das weitere bleibt der Zu
kunft vorbehalten.

Die neuen Stenern und der Finanzbeirat.
Mit Rückſicht auf die politiſche Lage und die Unüberſeh-

barkeit der wirtſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe wäh-
rend der Dauer des Krieges kann die ſogenannte große Reichs
finanzreform im Sinne einer endgültigen Neuordnung der deut
ſchen Finanzen zurzeit noch nicht in Angriff genommen werden.
Die dem Reichstag bei ſeinem Wiederzufammentritt zu
gehenden Steuervorlagen werden ſich, den „Berl. Pol.
Nachr.“ zufolge, darauf beſchränken, in dem Reichshaushalt für
1918-19, der wie in den vorangegangenen Kriegsjahren im
weſentlichen die Anſätze des letzten Friedenshaushalts über
nimmt, das Gleichgewicht herzuſtellen und zu dieſem Zwecke be
hufs Deckung des Mehrbedarfs für die Verzinſung und Til
gung der Reichsſchuld, ſoweit dazu die bisherigen Einnahmen
nicht ausreichen, neue Einnahmequellen zu erſchließen. Die
letzten Entſcheidungen über die aus dieſem Anlaß der deutſchen
Volksvertretung zu machenden Steuervorlagen dürften in der
laufenden Woche zu erwarten ſein.

An den Vorberatungen über dieſe Steuervorlagen
war der neu geſchaffene Finanzbeirat beim Reichsſchatz
amt noch nicht beteiligt. Es iſt aber ſicher damit zu rech
nen, daß er demnächſt zuſommentritt, um ſeine als Erweiterung

Einen Moment hindurch war es ihr, als hätte ſie ihn in
der großen Eingangtür des Saales erblickt, die ſchlante, geliebte
Geſtalt im tadellos ſitzenden Smoking, der Gefſellſchaftsanzug
leidete ihn ſo wundervoll doch es mußte eine Täufchung ge
weſen ſein. Am Saaleingang drängte ſich eine kleine Schar von
Herren, die an der langen, doppelten Kaffeetafel keinen Platz
mehr gefunden hatten, ſich im Vorſaal inſtalliert und, durch
Theas zündenden Vortrag angelockt, im Rahmen der Tür er
ſchienen war.

Er kam nicht es war alles zu Ende J„„Nun iſt's aber genug mit dem Tanzen, Thea“, ſagte Dr.
Händler, als ſeine Schwägerin glühend und atemlos von ihrem
Herren neben ihm abgeſetzt worden war. „Mama ſchickte mich
auf die Suche nach dir, wir wollen aufbrechen.“

„Ach, nicht doch, noch nicht nach Hauſe.“
Thea blickte ihren Schwager flehend an etwas Fiebriges

glänzte in ihren Augen.
„Thea, Kindchen, ſei doch verſtändig.“
Der Doktor zog ihren Arm durch den

langſam mit ihr durch den Saal. JDieſe Luſtigkeit von Thea erſchien ihm unnatürlich. E
war bei ihr nicht die Freude über ihren heutigen Erfolg, der
eigentlich in ſeinen Augen mehr ein geſellſchaftlicher als ein
künſtleriſcher zu nennen war. Jhre bildhübſche Erſcheinung hatte
mehr geſiegt, als ihre ſchauſpieleriſche Leiſtung.

„Es iſt wirklich beſſer, du fährſt mit uns nachhauſe, Thea,
überredete der Doktor, „du haſt dir heute abend genug zuge
mutet.“

„Ja ja, nach Hauſe“, ſagte ſie im Tonfall eines müden
Kindes, dem vor Erſchöpfung die Tränen nahe ſind.

Sie begriff mit einemmal nicht, wie ſie es ſo lange in die
ſem heißen, mit Menſchen überfüllten Saal, in dem noch immt
einzelne Paare ſich unermüdlich umherſchwangen, hatte

ten können. eHenrika war bereits vor Stunden mit Tante Liete a

Hauſe gefahren. d

ſeinen und ging
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Tätigkeit aufzunehmen.

ußerung vom pratti
über die in Frage kommenden oder in Vorſchlag gebrachten
Finanz- und Steuermaßnahmen und ihre Wirkungen auf das

I Wider der zur Erörterung
Steuerfragen zum Ausdruck zu bringen.

die Bundesregierungen

inneren Apparats der Reichsfinanzverwaltung gedachte
Die Bedeutung des neu rer

remiums liegt darin, Wege freier Mein ungs-
und rein ſachlichen Standpunkte

werbs und Wirtſchaſtsleben ein Urteil gewonnen
erden ſoll. Weitere Sachverſtändige geeignete

ſönlichkeiten aus den verſchiedenen Gebieten des wirtſchaft
chen Lebens und praktiſche Volkswirte können für die gutacht-

liche Meinungsäußerung hinzugezogen werden. Somit wird
auch den wirtſchaftlichen Organiſationen Gelegenheit ge
oten fein, ihre Anſichten und Auffaſſungen über das Für und

ſtehenden Finanz- und

Nach dieſer offiziöſen Darlegung iſt alſo der Finanzbeiratzwar nicht lediglich geſchaffen, um zu bürokratiſchen Steuerent-

d ex poſt Stellung zu nehmen.n e Er ſcheint aber ſozuſagendie Regierung immer eine ſpaniſche Wand bilden zu ſollen.
offentlich laſſen die Mitglieder des Finanzbeirats der Regie-

rung keinen Zweſel darüber, daß ſie ſich für dieſe Pogodenrolle
bedanken. Es iſt der ausgezeichneten Kräfte, die dorthin be
rufen ſind, abſolut unwürdig, ſie um ihr einflußloſes Urteil über
vollendete Tatſachen zu bemühen

Aus Stadt uns Umgebung
Stadttheater Halle.

Für die Volksvorſtellung am Sonntag nachmittag ſind
Eintrittskarten nicht mehr zu haben. Sonntag und Donners

g abends 7 Uhr geht Richard Wagners „Walküre“ in Szene.
ontag wird „Das Dreimäderkhaus“ wiederholt. Dienstag
e Oper „Jphigenie auf Tauris“, Mittwoch „Jugendfreunde“.

Für Freitag wird das Schauſpiel „Die Brant von Meſſing“
orbereitet. Sonnabend abend gelangt die Oper „La Serva

Padrona“ zuſammen mit dem Luſtſpiel „Der zerbrochene
Krug“ zur Aufführung.

Was man zuerſt „erfaſſen“ müßte.
eine bekannte Erfahrungstatſache, daß die Men
politiſch erregten Zeiten weit empfänglicher für

lagwörter find als in ruhigeren Zeiten. Die wechſelnde
ſt der Ereigniſſe nimmt dem prüſenden Denken nur allzu

leicht die Klarheit und Schärfe, und ans Leidenſchaft geborene
Schlagworte wirken dann beſonders in den breiten Maſſen
mit ſuggeſtiver Kraſt. Jm Schlagwort liegt ja meiſt ein
Funke von Wahrheit, eingehüllt aber in ein Geflecht von
Unrichtig- und Unaufrichtigkeiten, welche den Wahrheitsfun-
en um ſo ſicherer zum Erſticken bringen, je öfter und ge-
dankenloſer das Schlagwort gebraucht wird. Dann verhär-
tet es und wird zur toten und ſtarren Maſſe, das auch alle
neuen Gedanken totſchlägt und die unbeſangene Einſicht in
das wahre Weſen der Dinge verhindert.

Ein ſolches Schlagwort iſt in der Gegenwart das von der
„Erfaſſung der Nahrungsmittel“. Der Konſu-
ment nimmt an, daß die Nahrungsmittel am Produfktionsort

ur immer ſchärfer „erfaßt“ zu werden brauchten, um alle
ierigkeiten auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung
zu beheben, und auch die offizielle Kriegswirtſchaſt hat

ch von der Beeinfluſſung durch dieſe irrtümliche Anſicht lei-
Der nicht immer freizuhalten vermocht. Durch die Tätigkeit

es Kriegsernährungsamtes geht, ſeit Stagtsſekretär v. Wal-
vw an ſeiner Spitze ſteht, immer vernehmlicher der Zug einer

immer ſchärferen Erſaſſung der Nahrungsmittel. Die Ver-
vrdnungen über Erfaſſung und Ablieferung der Milch und
Butter, des Käſes und der Eier haben unter der Amtsführung
des gegenwärtigen Leiters des Kriegsernährungsamtes eine
weſentliche Verſchärfung erfahren, und die harten Beſtimmun-

en über die Beſchlagnahme aller, auch der zur Ernährung
r ſtädtiſchen Bevölkerung nicht benötigten Kartoffeln ſind

noch immer nicht gemildert worden.
Was iſt nun mit all dieſen ſcharfen Beſtimmungen er-

reicht? Der vorurteilsloſe Beurteiler muß ſich doch endlich
ſagen, daß auch ſelbſt die ausführlichſten behördlichen Anord-
uungen und die härteſten Strafen nicht imſtande ſind, dte
Menge der Nahrungsmittel zu vermehren, daß im Gegenteil
ſolche Beſtimmungen zu Feſſeln werden, welche die Produf-
tion hemmen. Die Erträge des Ackers ſind noch immer am
reichlichſten gefloſſen, wenn das Wirtſchaftsleben ſich nach
ſeinen eigenen, ihm von Natur aus innewohnenden Gefetzen
vollziehen konnte. Verſchaffen wir dieſen wieder allmählich
Geltung, ſo wird auch bald eine Vermehrung der Produk-
tion zu verſpüren ſein. Nur ein auf der Grundlage von Er-
zeugerorganiſationen aufgebautes Landlieferungs-
ſyſtem wird in der Lage ſein, den Verbrauchern mehr
Lebensmittel als bisher zuzu führen. Mit behörd-
lichen Zwangsmäßnahmen, mit ungerechtfertigten Strafen
und ungerechten Vorwürfen wird immer nur das Gegenteil
des erſtrebten Zieles erreicht werden. Das Grundlegende
bleibt immer die Hervorbringung neuer Güter, denn
nur aus der Fülle der Waren ſtrömt auch die Fülle des Ge-
deihens. Erſt wenn dieſe Vorbedingungen erfüllt ſtnd, wer-
den auch „Erfaſſungs“organiſationen und Maßnahmen von
Erfolg begleitet ſein. Das ſollte man in allen Kreiſen zuerſt
zu „erfaſſen“ ſuchen.

Haltung von Ferkeln und Läuferſchweinen für die
Hausſchlachtung.

Die mit Rückſicht auf die Sicherſtellung der Brotgetreide-
und Kartoffelverſorgung zurzeit durchgeführte Verminderung
der Schweinebeſtände hat bei den Landwirten die Befürchtung
erweckt, die Maßnahme möchte die Selbſtverſorgung für das
kommende Wirtſchaftsjahr gefährden. Demgegenüber ſei be-
merkt, daß der Staatsſekretär des Kriegsernährungsagamts

ermächtigt hat, von der Enteig-
nung neben allen wirklichen Zuchtſchweinen auch dien Fer-
kel und die Läufer ſchweine, die bereits für die Haus-
ſchlachtung im nächſten Winter angeſtellt ſind, aus zuneh-
men ſofern ſie am 1. Februar ein Lebendgewicht von 25
Kilogramm noch nicht erreicht haben und der Nachweis ge

Kleinhandelspreiſe für den
Kreis nicht feſtgeſetzt find.
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reiſe vom 1. Februar ab er- Der Maurer dritter

koh 7. a l l i.er r anf e San Weswitz zum i
ringe Schöppen für die Gemeinde

Wegwitz auf die Dauer von
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Merſeburg, den b. Febr. 1918.
Der Königliche Laudrat.

Febr. 1918.

Tiunwohuer auf
Uhr, wird an die Merſeburger

Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
J.-Nr. 229 K. A.

führt wird, daß ausreichendes zuläſſiges Futter insbeſondere
auch Abfälle von Haushalten, achthöfen uſw.) zu iDurchhaltung vorhanden iſt. Sglachthoſ an Wrer

Aus Provinz und Reich
Freche Einbrüche.

Goslar, 7. Februar. Freche Einbruchsdiebſtähle ſind hier
in der letzten Zeit wiederholt ausgeführt. Mit ganz beſon-
derer Frechheit wurden aus dem Jägerzimmer des „Achter-
manuns“ eine koſtbare Bronze geſtohlen, die von dem in Gos-
lar wohlbekannten Deutſchamerikaner Schmidt aus Chicago
dem Jäger-Verein geſtiftet wurde und einen wilden Eber in
ein Viertel bis ein Drittel Lebensgröße darſtellt, dazu ein
Bildnis des Kaiſers in Hofjagduniform. Die Tat wurde
ausgeführt kurz vor Beginn der Hauptverſammlung. Die in
letzter Zeit hier ausgeführten Diebſtähle zeigen durchweg
dasſelbe Syſtem, ſodaß man annehmen kann, daß dieſelben
Perſonen dafür in Frage kommen. Meiſtens wurden Beklei-
dungsſtücke und Wäſche geſtohlen. Aehnlich wie die Brunotte-
ſche Villa im Okertal wurde hier auch kürzlich ein Garten
haus ausgeräumt. Die vielen Diebſtähle, die in letzter Zeit
im Eifenbahnbetriebe ſtattfanden, haben auch leider den hie-
ſigen Bahnhof einbegriffen. Geſtern wurden 8 Eiſen-
bahner, darunter langjährige Beamte, verhaftet, von
denen mehrere inzwiſchen wieder freigelaſſen ſind. Welchen
Umfang die Verfehlungen haben, iſt nicht bekannt.

Familiendrama.
Dresden, 7. Februar. Jn Radebeul bei Dresden tötete

der Kaufmaun Haſchke ſeine Frau, ſeine drei Kinder und ſich
durch Leuchtgas. Seine Frau ſcheint mit der Tat, die in
Schwermut ihre Urſache hat, einverſtanden geweſen zu ſein,
dern es fanden ſich letztwillige Verfügungen von beiden Ehe-
gatten vor.

Gefaßte Diebe.
Berlin, 8. Februar. Der Einbruch im Seiden-

hauſe Michels iſt jetzt aufgeklärt worden. Als Täter
wurden zwei Brüder Straſun verhaftet. Sie hatten bei ihrer
Verhaftung geladene Browningpiſtolen zu ihrer Verteidigung
bereit, kamen aber nicht mehr dazu, von ihnen Gebrauch zu
machen. Die geſtohlenen Seidenwaren im Werte von etwa
125 000 Mk. hatten die Diebe in zwei aufeinanderfolgenden
Nächten über die Dächer aus dem Lager fortgehplt.

Brand.
Mittwoch abend brach im Dachgeſchoß eines Hauſes in

Küſtrin am Markte Feuer aus. Es trat eine ſchnelle Ver-
qualmung der Wohnungen ein, durch die ſechs Bewohner in
ſchwere Lebensgefahr gerieten. Ein Ehepgar, im Alter von
etwa 80 Jahren, das vor kurzem ſeine goldene Hochzeit in
der Wohnung gefeiert hatte, kam in den Flammen um.

Schwerer Eiſenbahnnnfall bei Güſten.
Güſten, 7. Februar. Amtlich wird gemeldet: Heute früh

12 Uhr riſſen von einem von Güſten nach Sandersleben fah-
renden Militärzuge 41 Achſen ab und rollten infolge ſtarken Ge-
fälles in der Richtung Güſten zurück. Kurz vor Bahnhof
Güſten ſtießen dieſe Wagen auf einen dort haltenden Güterzug.
Bei dem Zu ſammenſtoß entgleiften von dem Militärzuge
vier Perſonen und ein Güterwagen und wurden ſtark beſchädigt.
Getötet wurden zwei Schaffner und 15 Soldaten, verletzt
36 Soldaten, davon 21 ſchwer. Die Verletzten wurden dem
Lazarett in Bernburg zugeführt.

Jn der eigenen Fabrik tödlich verunglückt.
Der Silberwarenfabrikant Sinsheimer in Hanau, der

in die Transmiſſion ſeiner Fabrik geriet, wurde gräßlich zuge-
richtet und getötet.

Raubmord.
Jn Guttentag in Oberſchleſien drangen Räuber in die

Wohnung des Kaufmanns Löwenſtamm ein, ermordeten den
Jnhaber und raubten alle Behälter aus. Die Täter entkamen
ſpurlos.

Das Opfer eines Jrrfinnigen.
Bayreuth, 8. Februar. Seinen Verletzungen erlegen iſt im

hieſigen Krankenhauſe der Königliche Förſter Redlich vom be-
nachbarten Seybotſenreuth, der, wie gemeldet, vorige Woche im
Walde von einem Forſtfrevler angefallen und mit Beilhieben
verwundet worden war. Der Verſtorbene hinterläßt eine neun-
köpfige Familie. Er war ein beliebter, äußerſt tüchtiger Be
amter. Der Täter, der Armenhäusler Hammon aus Windiſchen-
laibach, wurde, da er geiſteskrank ſein ſoll, in der hieſigen Kreis-
irrrenanſtalt zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes interniert.

Eine ganze Familie erftickt.
Jn Pillkallen iſt die ganze Familie Podzuweit, die Mutter,

die 23jährige Tochter und der 14jährige Sohn, an Kohlenoxyd-
gas erſtickt.

7 IGerichtszeitung
Jugendlicher Räuber.

Vor dem Berliner Jugendgerichtshof wurde wegen
verſuchten Raubmordes gegen den 17jährigen Schnei-
derlehrling Leonhard W. aus Neukölln verhandelt. Wie ſeiner
Zeit mitgeteilt, war der Angeklagte Anfang Auguſt v. J. bei-
nahe zum Mörder ſeiner Tante, der Hauseigentümerin
Noſter, geworden. Der Angeſchnldigte war in ſchlechte Geſell-
ſchaft geraten und hatte, trotz ſeiner Jugend, ſchon verſchie-
dene „Bräute“. Um das zu dieſem lockeren Lebens-
wandel nötige Geld ſich zu verſchaffen, reifte in ihm den
Plan, ſeine Tante, die, wie er wußte, am Monatsanfang die
eingezogenen Mieten im Hauſe hatte, zu ermorden und das
Geld zu rauben. Mit der harmloſeſten Miene erſchien W. bei
ihr und unterhielt ſich längere Zeit. Als ſie ſich bückte, zog
er den ſchon bereit gehaltenen Schuhmacherhammer hervor
und verſetzte der Frau mehrere wuchtige Schläge auf den
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Merſeburg, den 8. Febr. 1918.
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Kopf. Die Verletzte hatte zum Glück noch die Kraft, laute
Hilferufe auszuſtoßen. Dieſe retteten ihr vermutlich das Le
ben, denn der Angeklagte ergriff ſofort die Flucht. Seine
Verhaftung erfolgte jedoch ſchon am nächſten Tage. Vor dem
Jugendgerichtshofe kam es jedoch nicht zur Verhandlung, da
nach Einſetzung der außerordentlichen Kriegsgerichte bei
Mord, Raub nur noch dieſe zuſtändig ſind. Das Gericht be
ſchloß, die Sache dem Kriegsgericht zu überweiſen.

Kartendiebſtähle beim Charlottenburger Magiſtrat.
Bei dem Charlottenburger Magiſtrat war eine

Zeit lang die Buchhalterin Frau Sophie Arndt im Statiſti
ſchen Amt angeſtellt. Sie hat es verſtanden, ſich eine große
Reihe von Brot-, Milch-, Eierkarten, t, Zucker-, Kohlen-
karten uſw. anzueignen. Sie hat einen Teil an Bekannte ver-
ſchenkt, zahlreiche Karten aber verkauft und etwa 100 Stück
Brotkarten an einen Sänger Wotruba abgegeben, der in einem
Bierlokal als Sänger wirkte. Der Mann bezahlte ihr 2 Mk.
für das Stück und ſetzte die Karten ſeinerſeits wieder an Gäſte
des Lokals ab. Eines Tages erhielt die Arndt vom Statiſti-
ſchen Amt aushilfsweiſe eine andere Tätigkeit, nämlich das
Ausfüllen von Bezugsſcheinen, wenn die Kommiſſionen das
Ausſtellen ſolcher Scheine verweigert hatte. Bei deiſer Ge
legenheit hat ſie ſich etwa 30 Bezugsſcheine angeeignet, die ſie

Dieſer hat ſie teils zur Anſchaffung von
Garderobe verwandt, teils an Freunde und Bekannte ver-
kauft. Jm Polizeigefängnis hat er ſich fälſchlich unter dem
von ihm gewählten Künſtlernamen eintragen laſſen. Er
ſtand deshalb unter der Anklage der gewerbsmäßigen Hehlerei
ſowie der Urkundenfälſchung vor der Strafkammer des Land-
gerichts III, während die Arndt wegen Diebſtahls
war. Jn Uebereinſtimmung mit Staatsanwalt und Bertei-
diger nahm das Gericht bei Wotruba nicht gewerbsmäßige,
ſondern nur einfache Hehlerei und Urkundenfälſchung an und
verurteilte ihn zu 9 Monaten Gefängnis, die Arndt dagegen
wegen Diebſtahls zu 1 Jahr Gefängnis.

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Ausbeuten des Miyel-Rrannleblen Agnes

Die Gewerkſchaft Michel verteilt für das letzte Quartal
1917 wieder eine Ansbeute von 100 Mk. pro Kux, bei der Ge
werkſchaft Leonhard gelangt die Ausbeute ebenfalls mit wieder
100 Mk., bei der Gewerkſchaft Neue Hoffnung mit 75 Mk. zur
Verteilung, wogegen die Ueberſchüſſe der Gewerkſchaft Veſta
einſtweilen noch zum weiteren Ausbau der Gewerkſchaft ver
wendet werden.

Kali- Gewerkſchaft „Glückauf“ in Sondershauſen.
Wieder 175 Mk. Ausbeute, wodurch ſich die Jahresaus-

beute auf 1000 Mk. erhöht. Ab Januar wird die bisherige
Ausbeute von 75 Mk. für Monat und Kux weiter gezahlt
werden.

Berein der dentſchen Kaliintereſffenten.
Jn der G.-V. des Vereins waren etwa 200 Werke vertre-

Neu in den Vorſtand gewählt wurden Generaldirektor
Bilke (Gumpel-Konzern) und Generaldirektor Ratjke (Ge
werkſchaft Alexandershall). Profeſſor Precht- Hannover be-
richtete über die Arbeiten der Kommiſſion zur Erforſchung
der Kali-Abwaſſer.

Literariſches
„Palm Kleinau.“

Eine Bördengeſchichte aus dem dreißig-
jährigen Kriege von Auguſt Uhle. Verlag von W.
Schäfer in Schkeuditz bei Leipzig. Das iſt eine prächtige
Bördengeſchichte, die viel Freunde finden wird. Alte Auf
zeichnungen in Kirchenbüchern und Akten haben dem Verfaſſer
den plaſtiſchen Hintergrund zu einer Erzählung gegeben

die in ihr vorkommenden Perſonen haben wirklich gelebt.
Auch die Ereigniſſe und die alten Sitten und Gebräuche ſind
getreu nach den alten Urkunden geſchildert. Dem Freund der
Kulturgeſchichte iſt darum das Buch nach dieſer Seite hin eine
reiche Fundgrube. Der Verfaſſer zeigt ſich als ein gewandter
und gemütvoller Darſteller. Jm Vorwort ſagt er, daß die
alten Geſtalten des dreißigjährigen Krieges, wie er ſie in den
Archiven der Bördedörfer kennen gelernt hatte, immer ein
dringlicher gefordert hätten: „Schreibe es doch auf, was wir
dir geſagt haben, gib es weiter an das gegenwärtige Geſchlecht,
und zeige an unſerem Beiſpiel, wie ſchrecklich das deutſche
Volk dran wäre, wenn es den Krieg wiederum im Lande
hätte, wenn der große Nachkomme Auguſt von Bismarck kein
in ſich einiges Volk geſchaffen hätte, und wenn deutſche Brü
der wiederum mit dem Schwerte ſich um des Glaubens willen
zerfleiſchten.“ Wir ſind dem Verfaſſer dankbar für ſein
ſchönes Buch. Unſerer Zeit hat es viel zu ſagen, Freude an
zähem deutſchen Weſen und Liebe zur Scholle wird es wecken
und dazu beitragen, daß wir uns in eiſenharter Zeit auf uns
ſelbſt beſinnen. Die Bewohner des Kreiſes Merſeburg wer-
den die Abſchnitte: Beim Heldentode Guſtav Adolfs
zu Lützen und Wie Katharina mich wiederfand
beim ſcharzen Tod in Dreileben mit beſonderem
Intereſſe leſen. Jn dem letzteren Abſchnitte heißt es von
Beunga, wo der Verfaſſer dieſes Buches Superintendent iſt:
„Wer noch nicht in Beuna geweſen iſt, hat das Paradies iv
der Welt noch nicht geſehen.“

Kunſt und Wiſſenſchaft
Das Septuaginta-Unternehmen.

Das von der Göttinger Kgl. Geſellſchaft der Wiſſen
ſchaften herausgegebene große Septuaginta-Werk iſt, wie die
„Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, durch den Krieg faſt zum Stillſtand ge
bracht worden. Faſt nur Profeſſor Rahlfs kann ſeit Oktober
1916 dafür tätig ſein. Einen ſchmerzlichen Verluſt beklagt das
Unternehmen: Dr. Leonhard Lütke der noch im Kriege, ge-
meinſam mit Profeſſor Rahlfs die wichtigen Randnoten
Singi- Handſchrift zu Jelaias herausgegeben hatte, iſt an der
Weſtfront ſchwer verwundet worden und an den Folger
geſtorben.

ten.

r S RC 2

Auf
oBörfch.

s MädJunge

rin um IerledrüneLied Menkllenſt
fnechtHerm Müller, Klempnermſtr.,

Schmaleſtraße 19.

00000000000000000000

Lehrling
wird eingeſtellt

W. Müller, er
Ammendorf-

ferde
zum Schlachten

kauft

Pelix Möbius
Roßſchlächterei,

Tieter Keller XNr. I.
Fernsprecher 583.

0

V

9 9

7

h

r e

fich

S


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 34.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 34 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







